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Pfingſten. 


Wer leiht dem Geiſte Zauber— 

ſchwingen, 

Wer ſprengt den Bann, der ihn um— 
hüllt, 

Um jubelnd es hinauszuſingen 

Was doch die Seele ganz erfüllt? 

Aufjauchzend will das Herz ſich wei— 
ten 


Der Welt voll Duft und Sonnen— 
ſchein, 

Und tönend klingt's aus gold'nen 
Saiten: 

„D Menſch, die ganze Pracht iſt 
dein!“ 


Die heil’ge Liebe fleht hernieder, 
Ihr rauscht jein Lied der Waſſerfall, 
Ihr duftet jeinen Gruß der lieder, 
hr tönt der Sang der Nadıtigall. 
Ihr Lob preift die beſcheid'ne Blüte 
Des Veilchens, das ihn nahen jpürt: 
„Wie groß iſt des Allmächt’gen Güte! 
Sit der ein Menſch, den fie nicht 

rührt.“ 


Die Liebe Füht mit zartem Hauche 
Der Blumen holdes Angeſicht. 


Sie wohnt im Baum, im kleinſten 


— — — — —— 


Nur in dem Menichen wohnt fie 
nicht ? 
Ad, Hader, u und Neid verjchloj- 


en 
Die Herzen ihrem Himmelsſchein, 
Sie, die dem Geift, der ausgegoſſen, 
Die hehrſten Tempel jollten jein! 
Die Fenſter öffnet und die Thüren, 
Am Feiertag nad) altem Brauch, 
Die Freude in das Haus zu führen, 
Doch eure Herzen öffnet aud). 


Und wenn gebleicht der Bänder 

Farben, 

Wenn längſt verdorrt der Maien 
Grün, 

Des Lenzes heit're Weiſen ſtarben, 

Und ſeine Blumen nicht mehr blüh'n: 

Der Liebe heil'ger Geiſt wird leben 

In unſern Herzen alle Zeit, 

Vom Himmel ward es uns gegeben 

Ein Pfingitfeft fiir die Ewigkeit! 


Bfingiten. 


„sch will euch ein neues 

Herz und einen neuen Geiit 

in euch geben.“ Heſ. 36, 26. 
Pfingiten! Im Saal zu Jeruſa— 
lem geht das Frühlingsbraujen, wie 
eines gewwaltigen Windes, das Zei- 
chen, daß der Winter vorbei iſt. Das 
Reich Gottes will feinen Siegeszug 
beginnen über die Erde. Feuerflam— 
men loben auf den Säuptern der 
Jüngerſchar, das Feuer, das der Herr 
anzuziinden gefommen ift, darnad) er 
fi) geſehnt hat, daß er es ſchaue, 
leuchtet und glüht. In anderen Zun- 


.gen redet die Gottesſchar zum erjten 


Male die großen Thaten Gottes aus 
den furdtjamen Lämmern, in die am 
Gründonnerdtage der Wolf bradı 
und zerjtreute fie, find kühne Löwen 
geworden, die den Namen Jeſu ver- 
fündigen, die Predigt des Evange- 
liums erjchallt. 
die legte Offenbarung Gottes, der 
Geburtstag jeiner Kirche auf Erden. 
Seine Erinnerung feiert das Feſt, 
das nun die Gloden einläuten. 

Es fann immer wieder Pfingsten 
auf Erden werden, wirklich Pfingjten. 
Nicht bloß ein Pfingjttag, wie ihn die 
Welt verjteht und feiert, ein Früh— 
lingsfeft ermwachender Natur, ein 
Sreudentag im jungen Maiengriün: 
ein Pfingittag, wie in Jeruſalem. 

Das ijt dad wichtigſte daran ge- 
wejen? Doch nicht das Braufen und 
nicht die Flammen. Das find äußere 
Zeichen. Wer wollte die Zeichen für 
die Sache jelber halten! Petrus jagt 
es: Dies ijt es, was durd) den Pro— 


pheten Noel zuvor gejagt iſt. Seinen 


Das iſt Pfingiten, - 


bon einer Gemeinjchaft jpricht als von 
einem aus vielen Gliedern bejtehen- 
den Leib. Um nur einen vollfom- 
menen Leib darzuitellen, braucht es 
alle dazu gehörigen Glieder, da ijt 
feines überflüffig. So auch die Ge- 
meine Ehrijti in unferer Zeit braucht, 
um vollkommen zu fein, alle in 1. 
Kor. 12 genannten geiſtlichen Gaben. 
Daß aber diefe Gaben nidht von 
gleihwichtiger Bedeutung find, wird 
uns bier auch gezeigt. In der Nei- 
benfolge fommt die „Sprachengabe“ 
in Vers 9 und 10 als die 8. von den 
neun angeführten zu jtehen, und in 
Vers 28 als die legte. Auch im 14. 
Kapitel, Vers 19 ftellt Paulus einen 
BVerglei an mit „Weisjagen“ und 
„mit Zungenreden“ als fünf zu zehn- 
taufend. 

Es joll ferne von mir bleiben, dieje 
Gabe gering hinzujtellen, jedoch wird 
fie von Paulus nur als ein Zeichen 
für die Ungläubigen bingejtellt. Kap. 
14, 22, 

Es ijt wunderbar, daß heute, wo 





Geiſt hat Gott ausgegofjen auf alles 
Fleiſch. Der Heilige Geift ift in die 
Welt fommen, nicht mehr als das 
Vorrecht einzelner Ermwählter, nicht 
mehr als die Gabe der Propheten, 
fondern al® die Brautgabe des er- 
höhten Chriftus an jedes Herz, das 
ihn liebt und erfennt, als der Geijt 
feiner Gemeinde, der in ihr wohnt. 
Das iſt gejchehen, und das fann nod) 
heute gejchehen, und wo es geſchieht, 
wird Pfingften fein, ob im Gottes- 
baufe, ob im Kämmerlein. 





Bon den geiftlihen Gaben. 
1. Kor. 12. 
(Bon A. J. Neufeld.) 
Wenn wir im obigen Kapitel von 
den geiltlihen Gaben leſen, dann 
müfjen wir nicht die heutige chriit- 
liche Kirche als maßgebend hinitellen, 
jondern allein das Wort Gottes. In 
der „Rundſchau“ wurde befonders an- 
geregt von der einen diefer Gaben, 
nämlih die „mit Zungen reden“. 
oder in fremden Sprachen reden. Das 
Wort Gottes beweiſt uns, daß dieje 
Gabe unter den Apofteln war. Apita. 
2,4.6.8. 11, und 10, 46, und 19, 6. 
Daß fie aber nicht nur für die Kirche 
Chriſti jener Zeit war, zeigt uns 
Far die Verheißung Jeſu (Mark. 16, 
17), wie auch obiges Kapitel, welches 


die geiſtlichen Gaben fich zeigen, die 
Spradengabe die erite iſt. Doch ei- 
nerlei, wenn e8 nur dem Geiſte Got- 
tes gelingt uns zu überführen, dab 
er noch Gaben für uns hat, die wir 
bisher nicht erfannt noch genommen 
haben. Die geiftlihen Gaben jollen 
fi) in unſerem natürlichen Leben of- 
fenbaren, nicht daß wir fie nur geiit- 
lich deuten. Paulus hatte die Gabe 
zu jagen, was er im Sinn hatte, und 
ſicherlich meinte er auch im angeführ- 
ten Kapitel was er jagte, nämlid), 
da eine Gemeine, die da vollfommen 
ist, alle geiftliche Gaben hat. Pau— 
lus hatte mehr als eine der geitli- 
den Gaben und hatte auch die, mit 
Zungen zu reden. Rap. 14, 18, 
Heute glauben viele Chriften, daß 
diefe, iwie much etliche der anderen 
Gaben des Geiltes, nur für die apo- 
jtolifche Zeit gegeben waren, um das 
Evangelium zu befräftigen, dem iſt 
aber nicht jo, jonjt würde in der Hei- 
ligen Schrift etwas davon zu finden 
fein, daß der Herr es zurüdgenom- 
men babe. Schauen wir in die chrijt- 
lihe Kirche dann weiter nad, jo je- 
ben wir, daß fie auch etwas von die- 
jen Gaben hatte, fie aber mit dem 
geiltlihen Leben verlor, bis fie aud) 
nit mehr an ein jelbitbewußtes 
Kindſchaftsrecht glaubte. Doc der 
Serr hat fi den Suchenden wieder 
geoffenhart, fo daß wir wenigitens in 


un 


der Erfenntnis weiter getommen 


find, jollten uns aber den Vers mer- 
fen, „das Neich Gottes jtehet nicht 
in Worten, jondern in Kraft“ (1. Ko- 
rinther 4, 20). 

Alle aufrichtige Kinder Gottes füh— 
len auch das Bedürfnis, mehr von 
der Kraft des Heiligen Geiſtes zu ha- 
ben, find darin aber nicht einig, wie 
es gejchehen fann; mande glauben, 
dab man, nahdem man das „Zeug- 
nis des Geijtes“ bei der Siündenver- 
gebung erlangt bat, fih num durd) 
Gehorſam gegen denjelben empor ar- 
beiten follte. Andere wieder glauben 
an eine „Ausgießung des Geiftes“, 
wie es in Joel 3 für die legten Tage 
verheißen iſt (Apſtg. 2, 17), und 
freuen jich, daß der Herr aud) diejelbe 
heute noch mehr und mehr erfüllt, 
und mit derfelben aud) die Gaben des 
Geiſtes austeilt. 

Wir haben nichts, was wir uns 
nicht vom Herrn im Glauben erbe- 
ten, darum bleiben jo große Verhei— 
Bungen uns fern. Auch haben wir 
wachſam zu fein vor Schwärmerei, 
denn der Satan arbeitet mit „jeinen 
Chriſten“ aucd nad) derjelben Höhe 
bin, die den Kindern Gottes verhei- 
hen iſt; doch nur zum Betrug. 

Schließlich, die größte der geiltli- 
den Gaben ijt die Liebe, ilt dod) 
das Neue Tejtament voll davon, und 
diefelbe hat ein jedes Kind Gottes, 
wenn es mit dem Geiſte Gottes er- 
füllt iſt. Röm. 5, 5. 

Inman, Sanjas. 





Dereinigte Staaten. 
Kanjas. 

Xnman, den 26. April 1907. 

Gruß an den Editor und alle Le— 
jer der „Rundſchau“ zuvor! Es iſt 
bier jehr troden und fieht auch nod) 
nicht nad; Regen aus. Der Weizen 
leidet auf Stellen ſchon ziemlich; es 
ist eine grüne Fliege im Weizen. Das 
Dbit iſt ziemlich alle verfroren — wer 
weiß, was Gottes Abjichten über uns 
jein mögen? Nun, er wird’3 wohl 
maden, daß die Sachen geben, wie 
es heilfam ft. 

Da id von Dir, lieber Better D. 
3. Balzer vom Teref in No. 16 der 
—— einen Bericht las, und 
Du auch mich erwähnſt, treibt es mich 
gleich zu antworten, ich dachte es 
durch die liebe „Rundſchau“ zu thun. 
Du jchreibit ich joll Näheres berichten. 





Bruder Peter D. Edigerd Gattin 
jtarb den 23. November ımd zwar 
ziemlich plöglich, im Wochenbett, wir 
haben es feiner Zeit in der „Rund- 
ſchau“ berichtet; das Fleine Annchen 
it noch bei und. Bruder P. D. Edi- 
ger bat jchon wieder eine Gehilfin 
gefunden, nämlich die Halbjchweiter 
feiner vorigen Frau; fie hatten den 
20. Februar Hochzeit; Onkel Peter 
Ediger iſt jchon über drei Jahre tot; 
fie hat jett einen Heinr. Hübner aus 
Nebrasfe. Mein Bater Salomon 
Ediger lebt noch, ijt ziemlich mun— 
ter; er war legten Winter mehrere 
Mal jehr frank, wir und meine Ge- 
ſchwiſter find, jo viel wir wiſſen, alle 
gefund, fönnen miteinander durd) das 
Telephon ſprechen. Es geht uns al- 
len ganz gut. Unfere Rinder ®il- 
helm Pletten find nad) dem weſtlichen 
Kanfas gezogen. Du frägjt, ob Tante 
Gerhard Neufeld noch lebt? Ya, die 
leben noch beide, find auch, jo viel 
wir wiſſen, gefund; wir fönnen aud) 
mit ihnen durch das Telephon jpre- 
chen. Der erwähnte David Schrö- 
der iſt von Elifabeththal, es geht ih- 
nen aud) ganz gut. Du ſagſt Jakob 
Mandtlers haben ihre Wirtjchaft ver- 
fauft; iſt die Frau meine Nichte, 
Margaretha Neufeld? Wo wollen die 
jegt bin? Kommt nur ber, bier 
fönnt Ihr noch gute Farmen haben. 

Nun, Ihr Lieben alle, die Ihr die- 
jes leſet, laßt einmal alle von Eud) 
hören. Onkel Jakob Edigers, Pran- 
genau, und Onfel Jakob Balzers, 
Schordau, find Sie gefund? Wir 
haben Ihren lieben Brief am Kar— 
freitag erhalten; es freut uns immer 
jolche Briefe zu erhalten. Aber On- 
fel Joh. Ediger, Rudnerweide, bat 
uns doch wohl ſchon ganz vergejjen, 
bitte, ſchreiben Sie uns aud) einmal 
einen Brief. Nun, lieber Better D. 
J. Balzer, nur mehr jo, denn der 
liebe Editor thut fein Bejtes, e8 uns 
gleich zu bringen, und wenn Du uns 
ſolche Nachrichten noch mehr bringit, 
ſo ſind wir und Hübners Kinder uns 
einig geworden, Euch die „Rund- 
ſchau“ auf ein Jahr frei zuzujenden. 
(So iſt's recht. Ed.) Hübners find 
mit ihren Rindern gejund, beitellen 
alle zu grüßen. Wir und Hübners 
madıten diefe Woche Beſuche beim 
Goeſſel Hofpital, haben dort Freunde 
und Bekannte befucht. 

Berichte audy Dir, liebe Freundin 
Witwe Abram Enns, Oregon, dal; 
wir Deine Töchter dort auch bejud)- 
ten, fie freuten ſich fehr und erfannten 
uns glei; Deine Eltern H. ®. find 
heute bei meinen Eltern zu Gait. 
Großvalerchen ift wieder jo weit her- 
geitellt, daß er wieder fahren kann, er 
meint aber nicht auf lange. Deine 
Geſchwiſter find, jo viel wir willen, 
aud) alle gefund. 

Nun noch von meines Mannes 
Freundſchaft. Berichte, dab der Ba- 


ter noch lebt und ziemlich munter iſt; 
er wohnt bei 9. Hübners auf dem 
Hof, auch Onkel Heinrich Harder lebt 
noch, er it jegt bei feinen Pflegefin- 
dern Jakob PB. Janzens, Oklahoma. 


"Meines Mannes Geſchwiſter Johann 


Harder, Heinrich Harders, Johann 
Franz, aud; Abram Dörkjens, ziehen 
alle nah) dem weitliden Kanſas. 
Martin Dörffens find jchon da. 
Herzlich grüßend, 
Marg. u. Gerh. Harder. 





Minneola, 29. April 1907. 
Gruß zuvor an den Editor und alle 
Lefer! Lieber Bruder M. B. Fait! 
Da ich ſchon lange nichts an die liebe 
„Rundſchau“ geichrieben, will ich 
wieder einmal wagen zu fchreiben. 
Haben hier jo rechtes Winterwetter, 
es fchneit und glatteiit jo, dab, wer 
auf dem Wege ift, e8 doch ziemlid) 
jharf um die Naje pfeift. Es fommt 
einem ziemlich gemütlich vor, dicht 
beim warmen Ofen, aber wir find 
doch froh, wenn wir Feuchtigkeit be- 
fommen, denn && fehlt ſchon und ich 
denfe, jett ift die Zeit da für Ford 
County. Das jpricht den Anfiedlern 
neuen Mut zu, denn es find nod) im- 
mer da, die da friich Land Faufen. 
Geſchwiſter Peter Mroefers find hier 
auf der Landſuche und ſcheint auch 
nicht vergebens, denn fie fagten, fie 
haben ſich die halbe Sektion von 
A. A. Ejau gekauft, und Br. Kroeker 
fagte, fie wollen gleich etwas Kartof- 
feln pflanzen und oben drein nod) 
etwas Blumen. Ich denfe die Blu- 
men bon Inman werden Ford 
County ſchon zieren. 

Will noch berichten, daß der Ge— 
fundheitszuftand, bei allem daß die 
Witterung jo wechjelhaft ift, gut iſt. 

Den Editor und alle Leſer herzlich 
grüßend, P. Iſaak. 


Anm Will noch ein klein wenig 
in Fürſtenwerder, Rußland, Umſchau 
halten bei David Unger und Abra— 
ham und der lieben Mutter. Du 
fragit, wer Dir die „Rundſchau“ 
ſchickt, ob es Dein Schwager ijt; leſe 
ſie nur getroſt und ſchreibe oft einen 
langen Artikel in derſelben, ich denke, 
Du biſt im Rechten damit. P. J. 





Nebraska. 

Janſen, den 3. Mai 1907. 
Merkwiürdiges Wetter haben wir 
bier. Den 30. Vpril war des Mor- 
gens die Erde drei Zoll mit Schnee 
bededt und Eis an die Fenſter gefro- 
ren — der Schnee verichwand aber 
bald. Nun ging e8 in den Mai ein 
und wir dachten an Regen und iwar- 
mes Wetter, die Zeit war aber noch 
nicht da. Den 2. Mai, gegen Abend, 
blies8 ein Falter Wind aus Norden 
und als wir heute morgen hinaus 
ihauten, jchneite es ſtark und der 
Wind trieb den Schnee, jtarfer Wind, 


ueſralrvvcũ aaq qioaa® qun nußpjqung ⸗olpſinuouue⸗ vt 


und man ſchaut recht beſorgt drein. 
Das Obſt iſt alles verfroren, Hafer 
kann nicht gut aufkommen und Weide 
fehlt für das Vieh; Langfutter iſt faſt 
feins zu befommen; man bat nicht 
auf ſolche lange Futterzeit gerechnet. 

Jakob J. Thiefjen und H. 3. Frie- 
jen find den 25. April abgefahren 
nad California; des folgenden Ta- 
ges gejellte fi) nody Franz Enns, Jn- 
man, San., zu ihnen, und wollen das 


Land dort befehen, und ſich überzeu- 


gen, ob es ratjam fei den Wechſel 
dorthin zu machen, fie gedenken etwa 
in drei Wochen wieder daheim zu 
fein. 

Br. Peter S. Friefen, der hart 
franf war, iſt am Befjern. Auf die 


Nachricht von feiner Krankheit fam 


fein Bruder Jakob Friefen und feine 
Schweiter Witwe P. Klaaſſen ihn be- 
fuchen, haben fich eine Woche hier auf- 
gehalten, Freunde und Bekannte be- 
ſucht und find heute heimgefahren. 

Sch bin oftmals etwas leidend; 
halte mich bei meinen Rindern $. 3. 
T. auf, bin aber gerade jegt bei P. 
Hildebrands auf Beſuch, wo ich dieje 
Korreipondenz für die „Rundſchau“ 
ichreibe. Hildebrandt laſſen jeine 
Brüder und Freunde in Rubland 
grüßen, fie erfreuen ſich einer ziemlich 
guten Gejundheit und wünſchen das- 
felbe auch den Freunden in Rußland 
und bitten um Briefe und Berichte 
bon dort. 

Ein bier in der Nähe wohnender 
Farmer bat Ffürzlich auf feinem Lande 
20 Wölfe gefangen und getötet, 
fonnte aber die fonjt übliche Beloh- 
nung nicht erlangen, fie wurde ihm 
aber für jpäter in Ausficht geftellt. 
Johann A. Friefens neues Haus 
in Sanjen geht der Vollendung ent- 
gegen und wird es wohl eins von den 
beften in Sanjen jein. 

Die alte Mutter 3. W. Faſt ijt 
bon ihrer Krankheit wieder genejen; 
num bat der Vater wieder Reibung, 
woran er jchon oft zu leiden hatte, 
doch: Endlich, endlich) muß es doc 
mit der Not ein Ende nehmen. 

Grüßend, Peter Faſt. 





Janſen, den 29. April 1907. 
MWerter Editor!, Gruß an Dich ſamt 
Familie von mir und meiner Frau. 
Will berichten, dab es heute ſchneit 
und wir draußen nicht arbeiten kön— 
nen. Bekam auch einen Brief von 
den lieben Freunden Peter und Ya- 
fob Vorrath. Habe mich jehr gefreut 
bon Eud zu hören. Dankeſchön! 
Schreibt nur öfter. Die „Rundſchau“ 
wird Eud) wieder auf ein Jahr zuge- 
jandt. Wir find, Gott jei Dank, ge- 
jund; aud der Hermann und feine 
Frau. Heinrich Zubids Sohn iſt jert 
dem 31. Sanuar mein Schiwiegerjohn. 
Wie geht es Dir, lieber Neffe Peter 
Wegele? Habe ſchon mehrere Briefe 
an Di gefchrieben und auch ſchon 
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15. Mai 


ein Bild an Dich geſchickt, aber bis 
jetzt noch keine Antwort erhalten. 
Teile noch mit, daß mein Halbbru- 
der Heinrich Wegele von Samara 
nad) Amerifa fommen will. Habe 
heute einen Brief an ihn abgeſchickt. 
Bekam aud einen Brief von Aleran- 
der Wegele, Kanjas, Er berichtet, 
daß feine Frau, Anna, wegen Darm- 
entzündung in Lincoln beim Arzt iſt. 
Möge Gott feinen Segen geben, daß 
fie wieder gefund zu den Ihrigen zu- 
rüdfehren fann. Diefes diene ihren 
Eltern und Geſchwiſtern in Neulaub 
zur Nachricht. 

Alle Freunde, befonders in Cali- 
fornia, Washington und Kanjas herz- 
li grüßend, 9.3. Wegele. 





Sanfen, den 1. Mai 1907. 
Werter Editor! Da ich oft leje, daß 
fi) Freunde durch die liebe „Rund- 
ſchau“ auffinden, will ic) e8 auch ver- 
juchen meinen Freunden ein Lebens- 
zeichen zufommen zu lafjen. Lieber 
Freund Nikolaus Weber von Altlaub, 
Du wirft mich wohl fennen, denn id) 
bin von Neylaub. , Wir waren ja oft 
zufammen bei Konrad Wegele, bitte, 
jhide mir Deine Adreſſe. Sollte 
Freund Weber die „Rundſchau“ nicht 
lejen, jo bitte ich, ihn auf dieje Zei— 
len aufmerfjam zu machen. 

Grüßend, Euer Mitpilger nad 
Bion, ‚9. Herman. 





Stodhbam, den 3. Mai 1907. 
Einen Gruß an den Editor! Weil 
die „Rundſchau“ aud in der alten 
Heimat ein jo guter Bote ijt, will ich 
auch etwas Botendienit beanjpruchen, 
das heißt, wenn es der Editor auf- 
nimmt. Bejonders wird man jo recht 
angeregt wenn man jo viele Berichte 
bon alten Bekannten hört. Da leje 
ich foeben von einem lieben alten 
Nachbar aus Libenau, David Gäd- 
dert, er war ein Nachbar meiner Ju— 
gendzeit. Lieber Nachbar, jchreibe 
mehr von dort an die „Rundſchau“. 
Lebt Dein Bruder Wilhelm noch? 
Grüße ihn von und. Mit Deiner 
Freundſchaft, der SHeinrichsfamilie, 
bin icy gut befannt, fommen oft mit 
denen, die hier wohnen, zujammen. 
Die anderen wohnen in Oflahoma. 
Der alte Better ſtarb ein Jahr zurüd. 
Sc habe auch Deinen Bruder Johann 
in Oklahoma vor ſechs Jahren be- 
ſucht, es geht ihnen gut, die Familie 
iſt auch groß; er hat auch Zimmer- 
leute aus feinen Jungens gemadjt. 
Unjere Mutter iſt auch ſchon tot; fie 
ſtarb vor drei Jahren, hatte ſich noch 
mit Franz Wiens aus Gnadenheim 
verheiratet. Der Bater lebt nodh, ijt 
aber auch ſchon kränklich. Lieſt in 
Rückenau auch jemand die „Rund- 
hau”? Ich Hatte dort eine Tante 


Penner und aud einen Onkel Hein- 
ri Buller; habe ſchon 20 Jahre 
nicht8 don ihnen gehört. Bielleicht 


— — — * —— 






ee 
et 











it dort jemand fo gut und berichtet 
in der „Rundſchau“, ob fie noch leben. 
Wir werden dankbar fein. Wir freuen 
uns immer wenn wir Berichte leſen 
dürfen, möchte aber auch einmal von 
unferer Freundihaft etwas hören; 
da iſt auch noch eine Tante Goſſen, 
welche meiner Mutter Schweiter war, 
babe auch von ihr ſchon 28 Jahre 
nichts gehört. Kann jemand berid- 
ten? 

Nebit Gruß, Heinr Buller. 

Anm —In Rüdenau haben wir 
zwei Lefer.— Ed. 





Litchfield, 25. April 1907. 
Werte „Rundihau”! Wie doch die 
Zeit dahin rollt; es muß bereits wie- 
der ein Monat verflojjen fein jeit ich 
den vorigen Bericht einjandte. Der 
April mit feinen gewöhnlichen Stür- 
men, falte Tage, ja jogar Nadıtfröjte, 
machte nur darin Ausnahme, dab er 
uns wenig Feuchtigkeit brachte. Ob- 
zwar der Grund noch gut naß ilt, jo 
war oben doch ſchon genug getrodnet, 
um Staub in die Luft zu wirbeli. 
Die meijten Leute haben bereits mit 
der Feldarbeit begonnen, doch einige 
hatten ihren Hafer ſchon vor Djftern 
gejät und find jetzt fleißig am Pflü- 
gen. 

Manche Farmer, befonders Renter, 
haben ſich's ſchon anders bejonnen. 
Anfänglich, als wir herkamen, waren 
ſie ſo habſüchtig, daß ſie nicht genug 
Land befommen konnten zur Zuberei- 
tung; jest jagen fie, halb fo viel und 
bejjere Arbeit bringt gerade jo viel 
ein. Nun, das würde ja für manchen 
weiter öftlich auch noch paffen. Merf- 
würdig ift e8 mir, wie das Nennen 
und Sagen nad) irdiſchem Gut fo zu- 
nimmt. Man jcheint es fich jo aus— 
zulegen, es fei Pflicht und Schuldig- 
feit, ſechsmal jo viel nad) Irdiſchem 
zu jtreben als nad Himmliſchem, 
denn der liebe Gott hat uns jechs 
Tage dazu gegeben und einen zum— 
nun zum Ruben. Und merkwürdig, 
mitunter wollen die ſechſe nicht ein- 
mal zureichen, auch der fiebente muB 
mit in die Reihe! 

Ueber die Dfterfeiertage war Br. 
3. P. Epp von Henderjon unter uns; 
er diente mit dem Wort der Predigt 
in allen Berfammlingen. Wir wur— 
den jehr erbaut. Wer fommt zu 
Bfingiten? 

Einen flüchtigen Beſuch machten 
fürzlih John H. Janzen und F. R. 
riefen von Henderfon, Neb. Wie wir 
vernahmen, befamen fie gute Ein- 
drücke von unferer Gegend. Unſer 
Nachbar fuhr vorige Woche mit 60 
der jchöniten, fetten Stiere, die hier 
nod; geladen wurden, nad) Omaha. 
Was fie bradhten, habe ich noch nicht 
erfahren. 

Zwei Siebert und zwei riefen von 
Senderjon machten eine fleine Spa- 
zierfahrt zu unſerem Häuflein Deut- 





ſche bier. Wir waren alle froh, fie 
zu empfangen. Sohn H. fagt, da 
braucht er nicht lange mit fich zu han- 
deln, jo einen Fleinen Abftecher zu 
machen. de: 
Bater Gäde hat auch wieder jei- 
nen gewöhnlichen Frühlingsbeſuch ge- 
madt. Sch glaube jeinen Söhnen 
Peter und Johann war der Bejud 
auch nicht zu früh. Peter war ge- 
rade übel daran; doch wohl durch 
allzu große Anjtrengung irgend wo 
war jein Sämorrhoidenleiden jo ge 
fährli, dab er das Haus und zeit- 
weilig das Bett hüten mußte. So 
eine Fleine Geduldprobe in diejer 
Sahreszeit! Die amderen wohl alle 
gefund. Eine herrliche Gabe Gottes, 
juchten wir Menſchen die edle Gejund- 
heit auch immer mehr zu ſchätzen und 
zu bewahren. 
Gruß an den Editor und Leſer, 
J. C. Ball. 





California. 

Sanger, Fresno Co. Gruß an 
alle Geſchwiſter und Freunde, den 
Editor und alle Rundſchauleſer! Bitte 
dieſen Bericht in der lieben „Rund- 
hau” aufzunehmen, um ihn in alle 
Melt hinaus zu ſchicken, damit unfere 
Geſchwiſter, mein Bater, Freunde und 
Bekannte erfahren fönnen von unfe- 
rem Befinden, wo wir jet find, denn 
ich weiß, dab die „Rundſchau“ ein 
treuer Bote ijt. 

Da ih in der „Rundſchau“ vom 
nördlihen Rußland las, wo unjere 
lieben Glaubensgenofien in Kummer 
und Elend, ja wohl in Hungersnot 
find, da fommt einem der Gedanke: 
Muß es fo fein? Wenn wahre Liebe 
unter Rindern Gottes wäre? Auch 
wie wir lejen in der „Rundſchau“ 
No. 9 von Kaplan im Terefgebiet; 
ich fonnte den Sat nicht ohne Thrä- 
nen leſen. Wir in California leben 
als im gelobten Zande, von allem ge- 
nug, und dennod) find wir oftmals 
nicht zufrieden mit dem was wir ha- 
ben. ®ir mußten beten für die Leute, 
wo-die Armut fo groß ift, daß ihnen 
geholfen werden möchte, denn id) 
glaube nicht, wenn ein Menſch krank 
ist, daß er nur gleich nad) der Medi- 
zinflafche gehen joll, jondern zu dem 
rechten Selfer, zu unjerem bimmli- 
ſchen Vater, der alles weiß und alles 
in feiner Sand hat, Gebete erhört und 
hilft, wenn wir mit aufrichtigem 
Herzen zu ihm fommen und ihn an- 
beten im Geift und in der Wahrheit. 

Liebe Brüder und Schweitern im 
Herrn, wo Ihr jein möchtet und zu 
welcher Gemeinde Ihr gehört, der 
Apoftel jagt: Laſſet uns Gutes thun 
und nicht müde werden, denn zu jei- 
ner Zeit werden wir aud) ernten ohne 
Aufhören. Laſſet uns einig und in- 
brünftig um den Geiſt Gottes beten 
in dieſer letzten Zeit, daß er möchte 
ausgegoffen werden über alle Men- 
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fhen auf dem ganzen Erdboden. 
Wenn man jo in die Welt hinein 
ſchaut und in den verjdhiedenen Zei- 
tungen lieft, jo müfjen wir jagen, daß 
die Welt voll befehrter Menſchen iſt, 
aber wenig im neuen Leben wandelıt, 
Laſſet uns um mehr Licht beten. Wir 
lajen uns in Jeſaias das 30. Kapitel, 
vom 8. Vers war es mir merfwür- 
dig, wie der Herr zu den Propheten 
fagt, er joll dem Volk fein Gejeg auf 
eine Tafel und in ein Buch fchreiben, 
dab es bleibe für und für, ewiglich. 
Das gilt auch heute noch. Bitte, leſet 
das Kapitel, ob es nicht die Wahrheit 
it! Der Herr, unjer Vater, im Him- 
mel wolle jeine Kinder jegnen mit 
Weisheit und Kraft, dab wir als ein 
Licht dajtehen möchten. 

Will noch etwas von unferem Be- 
finden berichten. Wir find im Sep- 
tember etwa 175 Meilen weiter ge 
zogen, wohnen jegt im Mittel Eali- 
fornia, ſechs Meilen von Sanger 
und 17 Meilen von Fresno. Es ge- 
fallt uns hier jehr gut. Nur haben 
wir diefen Winter jo viel Regen, daß 
wir unfer Land noch nicht pflügen 
fönnen; wir haben jehr ſchweren Bo- 
den. Schon öfters, wenn id) wollte 
anfangen zu pflügen, hat e8 wieder 
ſehr geregnet. Haben uns hier 40 
Ncres Land gekauft zu $50.00 per 
Acre. Ich will das meiite in Gar- 
ten und Wein pflanzen, aber nicht 
Weintrauben pflanzen zum Wein ma- 
den, jondern zum Trodnen und Ej- 
jen. Ic glaube, wenn ich gegen die 
ſtarken Getränfe arbeite, darf id) aud) 
nicht helfen Wein machen! Als id 
im Jahre 1875 nad) Amerifa kam 
blieben wir beinahe ein Jahr in 
Pennsylvania; da hatten die Leute 
viel Tabak gezogen und ich hatte im- 
mer Arbeit und die meiſte Arbeit war 
mit dem Tabak arbeiten. Ich jagte 
zu meinem Wirt, er jollte mir andere 
Arbeit geben wenn er fönnte; er 
wunderte ji) jehr iiber mich und frug 
mich warum? Ic fagte, ich glaube 
nicht an Tabak ziehen und brauchen. 
Er war einer von den Alten Menno- 
niten und ich durfte nicht mehr mit 
Tabak jchaffen, alfo geht es mir auch 
mit dem Wein ziehen. 

Sc wundere mich immer, wenn die 
Leute in Rubland verkaufen, daß fie 
nicht nad; Amerika fommen; bier hat 
man von allem Ueberfluß; auch Land 
fann man bier jo billig befommen in 
Amerika wie irgend wo in der Welt. 
Wenn einer 160 Acre8 gutes Land 
für $25.00 Verſchreibungskoſten fau- 
fen kann und doch gehen die Leute 
nad) dem nördlichen Rubland! Ya, ich 
fage bier in Amerifa ift noch Raum 
für alle Mennoniten; überhaupt wer 
eine große Familie hat, die arbeiten 
fönnen, jollen hierher kommen. ®ir 
wollen diejes Frühjahr noch etwa 700 
Obftbäume und.3000 Weinreben mit 
Burzeln pflanzen und ich bin zu al- 






lem allein; Arbeiter find nicht zu be- 
fommen. Ic und meine liebe Fran 
find jegt wieder allein, die Kinder 
ſind alle auf ihr eigenes, Franz und 
Hermann find noch unverheiratet; 
vier Mädchen haben ſchon Familien. 
Hier in unferer Gegend iſt das Land 
ſchon etwas teuer, aber ich denfe für 
$40.00 per Acre könnte man noch 
Zand befommen; unebenes und jol- 
ches, welches oberhalb der „Waſſer⸗ 
ditſch“ iſt auch noch für $20.00, das 
muß dur) Pumpen bewäſſert wer- 
den. Hier wurde eine halbe Sektion 
Zand zu $40,00 per Acre verfauft; 
drei Yahre Feine Anzahlung, das 
vierte Jahr acht Prozent und das 
ſechſte Jahr ganz bezahlen, aber je- 
des Jahr mußten 10 Acres Wein- 
reben gepflanzt werden. Unjer Sohn 
bat auch 40 Acres davon gekauft und 
um drei oder vier Jahre ijt jolches 
Land etwa $200.00 per Acre wert. 
So hat es bier ſchon vielen geglüdt, 
die fozufagen mit nichts angefangen 
haben. E Sudermann. 





Oklahoma. 

Eafley, den 22. April 1907. 
Lieber Editor! Zuerſt mein herzli- 
ches Beileid wegen dem Feuer und 
jagen Gott jei Dank, daß & nicht 
ſchlimmer fam; hätte, wenn nicht 
Gott jeine Hand ſchützend über Euch 
gehalten hätte, alles verbrennen kön— 
nen. Alſo Fein Unglüd jo groß, als 
dab doch noch Glück dabei it, wenn 
wir es auch oft nicht fehen. 

Hier iſt e8 alles beim alten; auch 
faltes8 Wetter ijt wieder etwas All— 
täglides. Im Winter blühende Ro- 
fen und jegt haſelnußgroße Pfirfiche 
und Schnee ijt gewiß etwas Seltenes. 
Heute regnet es faft ununterbrochen ; 
hoffentlich wird es jet Frühling wer- 
den. Korn iſt gepflanzt, auch ſchon 
viel auf, und wäre fon groß genug 
zum Bearbeiten wenn e8 warm ge 
wejen wäre; jo aber iſt es gelb und 
flein; auch jchon einige Felder find 
bier von der Weizenlaus aufgefrefjen. 
Diefer „green bug“ ijt ein Ungezie- 
fer, das wohl jegt allgemein befannt 
iit, der bier aber fehr viel Schaden 
gemacht. Hafer iſt fait alle fort und 
wo noch iſt, da frejien die „Biejter“ 
ſehr gierig. Vom Weizen iſt auch 
ſchon ſehr viel fort, doch jetzt ſcheinen 
die Dinger am Kreppieren zu ſein 
und man glaubt, daß die Gefahr vor- 
bei iſt. 

Rebecca und Mary Schwark, ſowie 
Emma Study, die nad) Kanſas auf 
Beſuch fuhren, werden morgen zu- 
rüd erwartet. — Der Gefundheitszu- 
Stand ift aut. 


Gruß, Korr. 





Beſſie, den 22. April 1907. 
Lieber Br. M. B. Faſt! Indem von 


hier ſchon lange nichts für die liebe 
„Rundſchau“ berichtet wurde, will ich 
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es heute thun. Heute regnet es; das 
Wetter war dieſes Frühjahr ſehr 
wechſelhaft. Mitte März hatten wir 
ſchon bis 100 Grad warm im Scyat- 
ten und im April ein halber Zoll did 
Eis gefroren und legten Samstag- 
morgen war die Erde weiß mit 
Scjnee bedeckt; am Tage regnete es; 
heute regnet es aud) wieder. 

Nun noch etwas vom Getreide. 
Der Hafer, denke ich, iſt hier von den 
grünen Käfern aufgefrejfen. Weizen 
ift auch viel aufgefreffen, aber wo 
noch jtehen geblieben ift, der jteht aud) 
jehr ſchön, fängt ſchon an die Aehren 
auszujchießen. Das Korn fommt jehr 
ſchwer auf wegen dem falten Wetter. 

Wir hatten bier kürzlich Califor- 
niagäjte, nämlidy) Peter Baergs wa— 
ren hier. Wir wohnen noch immer in 
Beilie; es mohnen hier ziemlich 
Deutſche in der Stadt und wer dann 
nicht zu feiner Kirche fahren will oder 
fann, der hat hier Gelegenheit das 
Wort Gottes in deuticher Sprache zu 
hören. Hier ijt eine deutiche Bap- 
tilten Kirche, da haben fie jeden 
Sonntag Sonntagsſchule und Got- 
tesdienit, alles deutih. Sie haben da 
auch einen guten Prediger, dem 
— wenn aud für Geld—aber dod) 
feine Sadje Herzensſache ijt, was ja 
auch die Hauptſache beim Prediger 
fein fol. Es fehlt auch nicht an an- 
deren Kirchen. Da iſt die Herold Ge- 
meinde, die iſt fünf Meilen entfernt, 
und die M. B. Gemeinde baut jett 
eine vier Meilen von bier. Die luthe- 
riſche Kirche ift eine Meile ab, die ha- 
ben jet eine neue gebaut, 36x80 
Fuß groß und bis zur Spike des 
Turmes iſt & 100 Fuß. Nun, da 
jollte doch jchon feiner Mangel lei- 
den wegen nicht genug Kirchen, und 
iwer denn gar nicht deutich fein will,. 
wer ſich des Deutfchtums ſchämt, der 
fann ja dann auch die amerikanischen 
Kirchen befuchen. 

Am 1. Dezember 1906 hatten Kor- 
nelius Dalfens (Du fennjt ihn gut, 
er war ja jeiner Zeit in Nebrasfa mit 
8. 8. F. und D. A.) Silberhodhzeit, 
und am 7. Februar 1907 hatten 9. 
D. Schmidts Silberhodyzeit. 

Rum; lieber Editor, ich denfe es iſt 
auch jchon richt mehr jehr Idnge bis 
zu Eurer Silberhodhzeit, bitte, laß 
mich doc) wiſſen wenn? 

Nebit Gruß, S. €. Krauſe. 

Anm—Am 24. Februar 1884 
war unjer Hochzeitstag. — Ed. 





Gotebo, den 30. April 1907. 
Werte „Rundſchau“! Da e8 heute jo 
falt ijt und wir geitern fo viel Negen 
hatten, daß wir nicht auf dem Feld 


‚ arbeiten fönnen, will id) die Gelegen- 


beit wahrnehmen, um von bier zu 
berichten. Es ijt eigentlich nichts Be- 
jonderes vorgefallen das von Inter— 
eſſe für die Lefer ift. 

An Nahrung für die Seele fehlt es 
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uns bier nicht, wenn wir alle darge- 
botene Gelegenheiten benugen und es 
mit Gotes Hilfe verwerten. 

Beſondere Gelegenheit dazu haben 
wir jegt durch den Unterricht im Ka— 
tehismus für die liebe Jugend, die 
ji) zur Taufe gemeldet haben. Er 
wird vom Nelteiten 3. 3. Kliewer 
geleitet. So es Gottes Wille iſt, 
wird das Tauffeit wohl am Pfingit- 
feit jein. 

Der treue Gott, der die jungen 
Seelen gezogen, und durch jeinen 
Heiligen Geiſt bewogen, fi ihm 
zu weihen, wolle fie befejtigen und 
Kraft jchenfen, treue Kämpfer zu 
werden. . 

Die Gliederzahl der Gemeinde 
wird größer, auch durch Zuzug von 
anderwärts. Im Sommer wollen 
9. Aliewers ihre Geichwijter Regeh— 
ren von der Hoffnungsau-Gemeinde 
in Kanſas berziehen. Sie haben 
9. Kliewers ihre Farm gekauft. 

Das Schulhaus für die Gottes- 
dienjte ift zu Fein. Wir haben uns 
Lorgenommen, jo e8 Gottes Wille iſt 
im Herbſt eine Kirche zu bauen; die 
Ausfichten zur Erlangung der Mit- 
tel dazu find trübe geworden, durch 
die Heimfuchung des Herrn, dab die 
meijten feinen Weizen und feinen 
Safer ernten werden, da er von den 
grünen Läuſen aufgefreſſen it. Es 
find nur einzelne Felder gut genug, 
die da fünnen jtehen bleiben. Jetzt 
find die Läufe wohl alle fort, es war 


aber bis jegt wenig Gedeihen im’ 


Wachstum, es wahr wohl im Durd)- 
Ichnitt zu falt und auch zu troden, 
etwas Regen hatten wir eine Woche 
vor DOjtern und am 4. April eiwas, 
aber jo oft nod) jogar Froſt, daß es 
einige Mal Eis im Wafferbehälter 
gab; auch nocd) legte Nacht, nad) die- 
jem durddringenden Regen 10 bis 
12 Boll tief in die Prairie durd- 
weicht, hat es Eis im Wafjerbehälter 
pegeben, es waren etwa 15 Eimer 
Waſſer darin. Hoffen doc, daß der 
liebe Gott uns bald bejjeres Wetter 
und Gedeihen giebt, jo dab es doch 
eine Futter- und Baummollenernte 
giebt. Ihm der Dank und die Ehre 
bis hier, ihm wollen wir aufs neue 
vertrauen! 

Der: Gejundheitszuitand ijt im 
allgemeinen gut, außer öfters Erfäl- 
tung. 

Mit Bedauern vernahmen wir die 
brieflihe Nachricht von dem Feuer 
in dem Verlagshaus und gerne hat 
man ja Nachſicht auch wegen Verſpä— 
tung der‘ Blätter und dergleichen. 
Auch Du, lieber Editor Fajt, em- 
pfange unfer Beileid, aber auch un— 
jern Dank für Deine energiſche Silfe 
bei der Rettung des Eigentums und 
die prompte Fortjegung der „Rumd- 
ſchau“ in Deinem Fach. 

Wir danken aud dem lieben Gott, 
dab er den Feuerſchaden mur fo weit 


hat zugelafjen, bitten ihn aber aud) 
um feinen ferneren Segen und -Be- 
wahrung von fernerem Schaden, daß 
der betagte Br. 3. 3: Funk dod) ei- 
ren mehr ruhigen Lebensabend ha— 
ben fann. 

Einen Gruß an den Editor und 
alle Leſer, C. C. Voth. 





Avard, den 25. April 1907. 
Liebe „Rundihau”! Weil es heute 
wieder falt ift, will ich ein paar Zei- 
len jchreiben, heute fliegt die grüne 
Laus nicht, wenn e8 warm und Süd- 
wind ijt, dann fieht es in der Luft wie 
fleiner Nebel aus, wo fommt aber 
das viele Ungeziefer her? Wenn es 
fo fort geht, dann find die Weizen- 
und Saferfelder bald alle ſchwarz. 
Wenn wir in Soel 1 lejen, trifft es 
ja in unferer Zeit genau zu von jo 
viel Umgeziefer, fann niemand er- 
zählen, Waflerbehälter und alles ijt 
bedeft davon. Wadet auf, Ahr 
Trunfenen! jagt der Geijt des Herrn 
im 3. Vers. Sa, wir follen uns auf- 
machen und fragen. Der Herr jagt 


weiter: Kehret um zu mir mit eu-- 


rem ganzen Herzen, u.j.w. Er iſt 
gnädig und läßt fich des Uebels ge- 
reuen. Voriges Jahr war die Ernte 
ſonſt gut, nur durch den vielen Regen 
nach der Ernte verfaulte jo viel und 
der naſſe Weizen hatte feinen Preis. 
Viele wollen Baumwolle pflanzen, 
vielleicht milffen wir noch alle Baum 
wolle oder Bejenforn pflanzen. 

Schwager Aron Matthies, Por— 
denau, Euren uns jehr werten Brief 
erhielten wir den 19. April. Better 
Gerhard Baergen, Mariawohl, halt 
Du unjern Brief erhalten? Lieber 
Freund David J. Balzer, Talma, 
über Deinen Bericht in der „Rund— 
ſchau“ haben wir uns alle jehr ge 
freut. Wo iſt doch mein Bruder 
Peter Baergen, Abram NRagalsky, 
Abram Schröders Kinder und alle 
unjere lieben Feunde, nehmt in Ge- 
danken Hand und Kuß zum Gruß! 
Wir find fonjt alle jo ziemlich gejund, 
nur id) leide an Nierenfranfheit. Ich 
wollte mich ſchon einem Arzt in Alva 
ombertrauen, der heilt ohne Medizin, 
und thut auch nicht operieren, es iſt 
aber nod) nicht jo weit gefommen. 

Wir haben vier Kinder verheira- 
tet, ſechs find noch ledig, die zwei 
fleinjten find über neun Jahre alt. 
Sohn Gerhard jeine Frau ijt im 
März geitorben, hatten feine Kinder. 
Anna bat auch feine Rinder. 

Wir grüßen den Editor, alle un- 
jere Freunde und Rundichauleier, 

Gerh. F. Baergen. 





Eakly, den 20. April 1907. 
Werter Editor! Gruß zuvor! Da 
ich jeit Neujahr ein Zejer der „Rund- 
ſchau“ bin und finde jo vieles Wid)- 
tige und Intereſſante in derjelben, 
fo dachte ich auch einiges einzuſchicken 
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und um Aufnahme bitten, wenn nodı 
Raum iſt. 

Wir find gefund in der Familie. 
Haben viel Arbeit mit der Zrüblings- 
jaat, da die Weizenlaus uns den 
Safer und viel Weizen aufgefreijen 
bat. Befamen heute oder legte Nadıt 
einen jchönen Regen. Es wurde jchon 
etwas troden. Möchte die „Rund- 
hau“ benugen, um einiges von un— 
jerer Freundſchaft auszufinden. 

Was machen G. ©. Neufelds und 
Abr. Buhlers in Samara. Ich ſchrieb 
etwa zwei Jahre zurück einen Brief 
an Euch, befomme aber feine Ant- 
wort. Einen berzliden Gruß ai 
Euch, jo auch an Geſchwiſter G. Neu— 
feld, Marienthal. Bitte um einen 
langen Brief. 

Wo mögen wohl die Verwandten 
meiner Frau fteden; fie ijt eine ge 
borene Anna Bergen, Tochter des 
Franz Bergen, fr. Marienthal. On 
fel Peter Bergen, Tante Did, Jan- 
zens und deren Kinder; aud Schrö- 
ders, fr. Sagradowfa. ES würde 
uns berzlid freuen, von allen ein- 
mal zu hören, bejonders würden ſich 
die Eltern Peter Eigens, Canton, 
Kanjas, jehr freuen. So viel wir 
willen, find die Eltern gejund. Bon 
meiner Frau Gejchwiiter wohnen noch 
zwei in Oklahoma; Franz nabe 
Weatherford und Maria (verb. ©. D. 
Klaſſen) bei Medford; die anderen — 
find in Kanſas. Zwei meiner Brit. 
der Abraham und Jakob, wohnen in 
Sasfatchewan und die anderen in 
Minnejota, 

Bitte laßt Euch hören; wo dir 
„Rundſchau“ nicht gelefen wird, jind 
andere gebeten, es ihnen willen zu 
lafjen. 

Nebit Gruß und Danf für Auf 
nahme an den Editor, Euer, 

P. A. Bubler, 

Eakly, Oklahoma, U. S. A. 





Minneſota. 

Mt. Lake, im April 1907. Wer- 
ter Editor! Ich las in No. 15 der 
„Rundichau“ den Auszug aus Su- 
fanna Friefens Brief. Dante berz- 
lich, dab Ihr auch noch an mich denft: 
vergeht mich auch nicht in Eurem Ge- 
bet. Sie jchreibt, dab ihr Mann, 
Prediger Peter M. Friefen, jagt, es 
Iohne ſich, alle Woche ein Weildhen 
Stroh zu ſchütteln — num ja. 

Wie wäre es, Frau riefen, wenn 
Du mir auch einmal einen interejjan- 
ten Brief ſchriebſt? Ich wäre danf- 
bar dafür, bitte. Der vom vorigen 
Jahr hat nicht allein mir Freude ge 
madjt. Lieber Freund riefen, Dein 
Eoufin A. A. Neufeld fam 12 Meilen 
Deinen Brief zu lefen. Erinnerjt Du 
Dich noch an Johann Unruh? Er 
ſagte zu mir: „Wenn Du wieder 


ichreibft, dann grüße ihn, ich habe 
den Peter ala Kind auf dem Arm ge- 
Unruh wohnt aud) bier in 


tragen.“ 








der Stadt. Feierten voriges Jahr 
ihre goldene Hochzeit; fie find ganz 
alt; jonjt geht es ihnen gut. 
Gruß an alle Leſer mit Pi. 23. 
Witwe Maria Düd. 





Midhigan. 

Nolan, den 24. März 1907. 
Werte Leſer der „Rundſchau“! Meine 
Verichte find wiederholt in anderen 
Zeitungen angegriffen worden, dod) 
hielt ich e8 jtetS unter meiner Würde 
Motiz davon zu nehmen. Da aber 
in No. 15 der „Rundſchau“ meine 
perjönliche Ehre angegriffen worden 
it, muß ich den lieben Xejern der 
„Rundſchau“ etwas mehr erzählen, 
als ich fonit hätte, da ich im Voraus 
weiß, dab e8 nicht alles frommt. De 
ich kurz vorher Uneinigkeit mit je- 
mand darüber hatte, und es oft jo 
engenommen wird und in No. 15 der 
„Rundſchau“ auch wieder jo zu ver— 
itehen tft, daß Comins und Lewiston 
zwei verſchiedene Anfiedlungen find, 
jo wollte ih in No. 11 der „Rund- 
ſchau“ bei den Leſern den Eindrud 
Ginterlaffen, daß e8 nur eine An- 
jiedfung ſei, zwiſchen Comins und 
Lewiston gelegen und zwar nur eine 
kleine, bejtehend aus einer Familie 
und einer ledigen Perjon. Ferner 
hatten erft drei, dann noch vier von 
ung Land ausgeſucht und beitellt 
wenn die Anfiedlung dorthin fommen 
wiirde, haben aber nie einen Kontraft 
unterfchrieben, nicht einmal einen 
Dption. Dennoch hatten mehrere 
bon uns, nun, ich werde nur von mir 
ichreiben, ich hatte $50.00 angezahlt 
und als fie unzufrieden waren, daß 
wir das Land nicht nahmen, aab id) 
ihnen noch $50.00 für eine Quittung, 
daß fie mit mir vollitändig zufrieden 
jfeien. Nun nur einen Beweis, dab 
fie mit mir nicht fo gehandelt haben 
als ich mit ihnen. Sch hatte einen 
Wagen von Chicago dorthin geordert 
und jpäter überall auch dort beitellt, 
den Wagen nad) Gladiwin zu fen- 
den. Sie hatten es auch verſprochen 
zu thun. Dann fonnte ich lange nicht 
ausfinden wo der Wagen jei, bis P. 
Buſchman mir einen Brief jchrieb 
und auch Abr. Dürffen von dort kam 
und jagte, mein Wagen liege dort 
bei KComins draußen auf der Platt- 
form und müſſe ih dodh „Storage“ 
zahlen. Sie nahmen $15.00 außer 
bin und zurüd Fradıt. 

Später, den 27. Ich hatte den 
Bericht jo mweit fertig, als plötzlich 
ein Telephon von Gladwin fam, daß 
J. P. Enns von Minnejota dort mit 
einer „Car“ voll Sachen und Vieh 
angefommen jei und wünſche aufs 
Land geholt zu werden. Somit hol- 
ten drei andere umd auch ich ein La- 
dung ber. Er iſt ein’ Bruder von je- 
nem bei Comins und das föhnt die 
Sache vollitändig aus. Der hat ju 


jenes auch bejehen. Wenn mein Land 


leichter ist, dann jagt das nody nicht, 
daß hier alles Land leichter ift. Wenn 
anderwärts nod) viel Land iſt, dann 
ift bier leider nicht mehr viel Aus- 
wahl. Wenn Gejellichaften, die leß- 
tes Jahr $5.00 per Acre haben woll- 
ten und dann noch zwei Jahre Zeit 
zum Holz berunternehmen, wenn die 
ſich befonnen haben und es jekt an⸗ 
ders verfaufen, jo freut es mich nur. 

Soeben erfahre ih, daß Br. G. 2. 
Koop, der das Unglüd hatte, daß 
ihm ein großer Nagel beim Zimmern 
ins rechte Auge jprißte, und ſchon an- 
derthalb Woche beim Doktor in Weit 
Brand) war, heute glüdlicdy heim ge- 
fommen iſt. Somit wird das Auge 
gegenwärtig wohl noch nicht dürfen 
herausgenommen werden, obzwar es 
blind iſt. 

Das Wetter ift uns noch wohl 
faum warm genug; doch wer fertig 
dazu iſt, kann fleißig adern. 

Pred. Abr. Nichert ift auf der 
Neife hierher, um uns zu organifie- 
ren, 

Habe aud einen neuen Leſer ge- 
wonnen. 9. F. Janzen. 





Süddakota. 

Avon, den 28. April 1907. Wün— 
iche dem Editor und allen Verwan— 
dten den Segen des Herrn. Der ®Win- 
ter läßt auch hier noch immer jeine 
Strenge fühlen. Der Erdboden ijt 
mit Schnee bededt, alfo hat das 
Grüne mit dem Weißen zu fämpfen. 
Doch bliden wir bertrauenspoli in 
die Zufunft und auf den Herrn, denn 
wir haben nicht zu Flagen, niemand 
darf Hunger leiden und mandje an- 
deren müſſen Sungers jterben. Wie 
froh und dankbar follte man jein in 
Wort und That. 


Die Gejundheit ift unter den Klei— 
nen und Großen nicht jehr aut. Mud; 
unfere Rinder hatten den Huſten aufs 
beftigite, daß der Schlaf oft aus den 
Augen gerieben wurde. Frau D. 
Ratlaff wurde zu unferen Eltern 9. 
Dirkſen gebradjt, denn fie iſt ſchwer 
erfranft an Rheumatismmis. Sie muß 
behandelt werden wie ein Fleines 
Kind, doc hoffen wir auf Genefung. 
Land iſt jeßt auch die magnetifche 
Frage geworden. Etwa ein Dutzend 
Brüder find in Colorado geweſen und 
es gefällt ihnen auch gut, haben alle 
Land aufgenommen, das macht uns 
eine große Lücke bier. Denen, die 
auf Nent wohnen, iſt es auch nicht 
zu verdenfen; die andern, jcheint’s 
mir, follten bleiben. 

Liebe Schweiter Maria, China, wa— 
ren recht froh, Deinen werten Brief 
in dem „Sugendfreund“ zu lejen, jo 
auh Maria J. Schmidt, Rofthern 
Sask. 

Beſten Gruß an Euch und alle an— 
deren lieben Freunde, 

Benj. A. Unruh. 


Nlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


KRarpenter, den 1. Mai 1907. 
Werter Editor! Es thut uns leid, 
dab Ihr durch Feuer beſchädigt wor- 
den feid, denn Feuer fann in wenigen 
Minuten den Menjchen arm machen. 
Voriges Jahr it meinem Schwieger- 
vater Haus umd Stall abgebrannt, 
in zwei Stunden war alles Aſche. 
Wie das Feuer entitanden, weiß man 
nicht. Kürzlich brannte ein Stall in 
Hutſchinſon nieder, nämlich; alles was 
im Stall war, zwölf Pferde, vier 
Kühe, Hühner, Enten, Hafer, Gerite 
und nod) viele andere Sahen. Da? 
Feuer brad) in der Nacht aus. Als 
der Eigentümer um 1 Uhr erwadhte, 
hörte er feine Pferde ſchlagen; als er 
eing, um nachzufehen, jtand nod) eine 
Wand vom Stall, alles was lebte, 
mußte verbrennen. Hatte auch von 
legtem Jahr noch nicht gedrojchen. 

Die Witterung war bis jet noch 
immer falt, aud) hatten wir vorige 
Woche Schnee; das Getreide liegt 
noch in der Erde wie es gefät it. 

Den 2. Mai trat 3. 3. Kleinſaſſer 
mit Maria J. Wipf in den Eheitand, 
die Hochzeit fand in Kleinſaſſers 
Wohnhaus ftatt. 

F. Gooſſen und Joſeph Glanzer 
waren hier. Herr Gooſſen geht den 
20. Mai nach Canada, wo er ſich bei 
ſeinem Bruder Land kaufte. 

Schreiber dieſer Zeilen hatte dieſe 
Woche ein Unglüf; eine jchöne 
Stute und Fohlen find beide tot ge 
gangen. Ein Leſer. 





Norddafota. 

Soma, im April 1907. Lieber 
Editor und alle Leer! Wir wohnen 
ſchon jeit 1898 hier in Cavalier Eo., 
torddafota; umfere Poſtoffice it 
Zoma. Seit 11 Jahren find wir be- 
fehrt. Als Br. D. Dörkſen von Ruß— 
land damals am 30. Juni in Süd— 
dafota predigte, machten wir es mit 
dem jchon längſt gefaßten Entſchluß 
Ernſt und vernahm des Nachts den 
Ruf: „Das Blut Jeſu Chriſti macht 
uns rein von allen Sünden.“ Dann 
verſchwand auch die Furcht vor der 
Taufe und ich war an Gott gläubig 
geworden. Meine liebe Frau fand 
dann im Garten Frieden und wir 
wurden beide willig Jeſum nachzu— 
folgen und ließen uns taufen. Wir 
wollen bis an unfer Ende bebarren. 

Ich bitte meine leiblichen Geſchwi— 
jter um ein Lebenszeichen. Mein 
Schwager Joh. Did und meine äl- 
teite Schweiter, Anna, zogen, als id) 
noch in Rußland wohnte, nad) der 
Krim; wohnt Ahr nod) dort, und wie 
seht & Euch? Auf Memrif wohnt 
Schwager Martens und Schw. Ha 
tharina; ihr erſter Mann war ein 
Mall, fie hatten ein Kind; bitte briei- 
fi oder durdy. die „Rundſchau“ zu 
berichten, wie es Eud) jet gebt. Ha- 
ben gehört, dab Schw. Maria fid 
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verheiratet hat, wiſſen aber nicht mit 
wem — bitten um Nachricht. Ma— 
ria wohnte früher in Prangenan. 
Schw. Margaretha ſoll auf Memrit 
wohnen. 

Schwager P. Both und Schw. He- 
lena, Newton, Kan., wie gebt es 
Euch? Peter Neufeld und Schw. Eli- 
ſabeth wohnten aud) auf Memtif, 
wie geht es Euch? Wie viele Kinder 
babt Ihr? Schwager Jakob Penner 
und Schw. Sarah, früher wohnten 
fie in Landskron. Schwager Scel- 
lenberg und Schw. Nellie, ihr eriter 
Mann war ein Richert, bitte, berichtet 
uns dod wie es Eud gebt. Wenn 
meine Freunde die „Rundſchau“ nicht 
lejen, dann find andere liebe Leſer 
nebeten, es ihnen zuzuitellen, damit 
wir von allen Nachricht befommeı, 
wir danfen im Voraus, 

Wir haben drei Kinder am Leben. 
Katharina verheiratete fih am 22. 
Dftober 1902 mit Joh. Löwen; fie 
haben zwei Kinder. Abraham iſt mit 
Anna Ranzen verheiratet, fie haben 
zwei Mädchen. Johann iſt noch le 
Dig. 

Grüßend, Eure Gejchwiiter, 

Joh. u. Maria Bekker. 





Oregon. 

Dallas. 1907. Lieber Bruder 
Halt! Einen Gruß der Liebe an Did) 
und an alle lieben Leſer der „Rund- 
ſchau“. Fühle faſt gedrungen, einen 
furzen Bericht für Dein wertes Blatt 
zu jchreiben. Hatte mir legten Win- 
ter einen mir jehr werten Beſuch nad) 
dem nördlichen Canada erlaubt, bin 
dort mit vielen alten mir ſehr lieben 
Freunden und Bekannten aufs neue 
befannt geworden, und fühle, als ob 
das Band der Liebe aufs Neue en- 
ger gefnüpft iſt; habe öfters das Ver— 
iprechen gemadt, jo bald ich heim 
fomme, etwas von mir hören zu lai- 
fen, und num, um meinem Verſpre— 
den nachzukommen und einem jeden 
mit dem ich in leter Zeit befannt 
geworden bin gerecht zu werden, iſt 
wohl die „Rundichau” das beite und 
ſicherſte Mittel, denn fait in jedem 
Haufe wird ja diefes werte Blatt ge- 
lejen. 

Vor etwas mehr als 15 Jahren 
verließen wir Manitoba, unjer trau- 
tes Heim, wohin ich vor 31 Jahren 
als etwa adhtjähriger Ainabe mit mei- 
nen lieben Eltern von Rußland aus- 
wanderte und mit den lieben Eltern 
das Pionierleben durdhmadte. War 
es für mid) damals als Kind zwar ein 
jorgenlojes Leben, jo fann ich mid) 
doch mandhes noch gut erinnern und 
wird auch im Gedächtnis bleiben, wie 
die lieben Eltern fich dort im Falten 
Norden mit großer Mühe doch ein 
liebes Heim gründeten, wo ich aud) 
die meiite Zeit meiner Kind- und Ju— 
nendzeit verlebt habe. Dort liehen 
wir, ich, die lieben Eltern, Geſchwi— 








fter und viele werte Freunde zurüd, 
um uns im fernen Oregon ein Heim 
- zu gründen. Hatte während unjeres 
Sierfeins, befonders in den legten 
Jahren, oft gewünſcht, die Lieben 
dort noch einmal zu bejuchen. Die 
meijten find übergefiedelt nad) dem 
Nordweiten. Wie es jchien, wollten 
tie Umſtände es jedoch nicht recht er- 
lauben; verjuchte daher mid) legten 
Herbſt einigermaßen jo einzurichten, 
für etlihe Wochen frei zu fein und 
mein Vorhaben auszuführen, erhielt 
jedoch unterdefjen von meinem lieben 
Bruder ein Telegramm von den Ab- 
jterben meines lieben Vaters, was 


für mid) und die Meinen ein tiefer 


Schmerz war, und nod) umjo mehr 
da wir nichts von feiner Krankheit 
wußten, denn er war nur 15 Stun- 
den frank gewejen, und dazu hoffte 
ich ihn bald perfönlich zu jehen und 
zu begrüßen! Nun war ein Teil der 
Freude dahin, denn das Liebſte, der 
Bater, war nicht mehr da: zu finden. 

Fuhr Montag, den 14. Januar, 
von bier ab, war auch gerade zur Zeit 
meiner Abfahrt etwas winterlid), 
Schnee und auch fo viel Froſt, daß die 
flachen ftilen Waſſer jo viel jtarfes 
Eis boten, daß die Jungen Schlitt- 
ſchuh laufen Eonnten. Nach einer 
fünftägigen Fahrt hatte ich glücklich 
mein Ziel erreicht; war zur Zeit dort 
im Norden aud; recht falt, wie die 
Leute jagten, von 30 bis 35 Grad 
Neamur, bei folder Kälte heißt es 
aufgepaßt, jonjt giebt es weiße Na- 
fen, von denen ich dort etliche gejehen 
babe, bin jelbjt nicht ganz davon ver- 
ſchont geblieben, dann ijt es jo, da 
der Froſt durh Zeug und Pelz 
dringt! Sch fühlte auch wohl die 
Kälte bejonders recht jehr, denn der 
Wechſel iſt doch bedeutender, hätte 
gerne noch etwas mehr Beſuche ge- 
madt während meine® Dortjeins, 
aber die Kälte jowie aud) meine Ge— 
jundheit wollte e8 mir nicht gut er- 
lauben. Mittwod), den 30. Januar 
nahm ich Abſchied von den Lieben 
dort und dann hie es wieder jchei- 
den. Ham Donnerstagmorgen in 
Negina an, id; hatte meinen Plan 
gemacht, Sonntag in Herbert zu jein, 
dod ich mußte meinen Plan wohl 
oder übel ändern hier fonnte ich Ge— 
duld lernen, mußte über Sonntag in 
Moosjaw bleiben. Die Züge hatten 
alle viel Verſpätung und es war nicht 
möglih fortzufommen, fonnte erit 
Sonntag, balb 12 Uhr nachts nad) 
Serbert fommen. Dort fand id) bei 
meiner Frau Onfel freundliche Auf- 
nahme und für den übrigen Reit der 
Nacht gute Nachtruhe. 

Iſaak Did. 
(Fortiegung folgt.) 





Geſchw. Koh. F. Thieffen, Kanfen, 
Neb., wollten vorigen Freitag eine 
Beſuchsreiſe nach S, Dakota antreten, 


Canada. 





Manitoba. 
Altona, 13. April 1907. Werte 
Redaktion! Ich komme mit einer 
kleinen Bitte zu Euch mir behilflich 
zu ſein, um auszufinden, wo die liebe 
Freundin ſteckt, denn es ſind ſchon et— 


liche Jahre verfloſſen, dann frug eine W 


weibliche Perſon aus Kanſas (wenn 
ih nicht irre) in der „Rundſchau“ 
rad) einem gewifjen Peter Funk; der 
war ausgewandert aus Preußen, aus 
der Danziger Gegend, nad) Rußland. 


In Rußland verheiratet mit einer ge 


wiffen Sarten Tochter, und dorten 
ziemlich alt geworden, aber doch nod) 
von Rubland nad) Amerifa ausge- 
wandert mit feinen Rindern, jelbige 
waren alle ſchon verheiratet, und jie 
hielten fich bei ihren Kindern auf. 
Eine ihrer Töchter, die jüngjte, blieb 
in Rußland, ift aber ſchon längſt ge— 
jtorben die übrigen famen alle nad) 
Amerika. Aurze Zeit hier dann wurde 
erwähnter Funk Witwer, und er ent- 
ſchloß fi dann nad) Norddakota zu 
gehen, wo aud) eine Tochter wohnte, 
und dort hat er denn auch fein Leben 
ausgehaudt und iſt ungefähr 80 
Sabre alt geworden. 

Sollten dieje Zeilen der betreffen- 
den Perſon zu Gefichte fommen und 
ſich noch erinnern können an den 
Brief, den ich ihr jchrieb, jo würde 
fie mir eine Freude bereiten, wenn 
jie etwas davon wenn auch in der 
„Rundichau” erwähnte. Ach erhielt 
damals auch einen Brief, aber der 
iſt mir abhanden gekommen und ihr 
Name aud). 

Schreiber diejes iſt ein Großkind 
bon erwähnten Beter Funf. Er 
wurde früher mit dem Beinamen 
„Weber“ bezeichnet. Hoffentlich er- 
halte ih Aufklärung, zu welcher 
Seite die betreffende Perſon in unje- 
rem Freundjchaftsfreife gehört, ob 
von Seite der Großmutter oder von 
Seite des Großpaters, 

Sm Boraus danfend, unterzeichne 
ich mic als Freund, 

Peter S. Funk. 

Anm—Sollte die Perſon einen 
Brief an mich jchreiben wollen, jo 
fann Sie ſich diefer Adreſſe bedienen: 
P. S. Funf, Altona, Man. Bor 32. 





Altona, den 25. April 1907. 
Zuvor einen Gruß an den Editor und 
alle Leſer! Den 18. d. M. geſchah 
der Ruf des Herrn an die Witwe Pe- 
ter Schmidt, Mltbergtbal: Komm 
wieder, Menichenfind. Bon ihrem 
Leiden fann ich nichts Genaues be- 
richten. Wie bald unfer Ohr den 
Ruf vernehmen wird, ift uns unbe- 

Wußt. 

Die Frau des David Frieſen im 
Städtchen Altona, liegt ſchwer krank 
darnieder. So weit mir bekannt iſt, 
leidet ſie an Auszehrung. 


dem Herrn Jeſu Chriſti! 


Nennonitiſche Bundfdjau und Herold der Wahrheit. 


Geitern Fam Johann Giesbrecht 
ſamt feiner Familie hier an, nämlich 
vom hohen Norden. Der Winter 
mit jeinem unfreundlichen Geficht 
will uns noch nicht recht verlaſſen. 

P. P. K. 


Roland, den 25. April 1907. 





hau“! Gnade ſei mit Euch und 
Friede von Gott, unferem Bater, und 
Da wir 
viele Freunde in Rußland, ſowie aud) 
in Amerifa haben, will id” Euch be- 
richten, daß wir noch am Leben und 
auch ziemlich gejund find, außer ich 
bin diefen Winter viel krank geivejen. 
Sm Bormwinter befam ich die Leber- 
franfheit, das hielt bis fünf Wochen 
an. Dann war ich noch eine zeitlang 
leidend, aber es jollte nicht jo bleiben, 
e8 befiel mich die Nierenfranfheit, 
bin no nit ganz gefund. Ich 
fonnte mir nicht jelber helfen, ich 
mußte mich bedienen lafjen, welches 
meine liebe Frau auch redlich gethan 
hat. Meine Frau hat mitunter Rei- 
Bung jeßt in dem linfen Arm, ſonſt 
ſchön gefund. Meine Yarm, 320 
Ncres groß, habe ich an meinen Sohn 
Heinrich; verpachtet, der wohnt auch 
zu Haufe. Abraham ift mit Frau 
und Rind nad) dem Weiten gezogen, 
wo er fi eine Farm aufzunehmen 
gedenkt; ich denke es iſt ungefähr 600 
Meilen von uns entfernt und die an- 
deren fünf Kinder haben wir denn 
aud; nod) bei uns zu Haufe. Aga- 
netha mit ihrem Mann und fünf Rin- 
dern wohnen 12 Meilen ſüdöſtlich 
bon uns entfernt, jo viel wir wiſſen, 
auch Schön gefund und haben auch ihr 
gutes Fortkommen. 

Sekt ſieht es aus, als fönne man 
bald mit der Saatzeit beginnen. 

Nun, lieber Schwager Heinrich 
Sanzen, Obrenburg, den Brief von 
Eud erhalten und jagen herzlich 
Danf für die erwiejene Liebe. Nett 
iſt unfer Herz doch etwas leichter ge- 
worden nachdem wir den Brief ge 
lefen haben, weil wir jet wiſſen, 
dab Ihr noch lebt mit Euren Kin— 
derhen. Nun, Kinder, wie, gefällt 
Euch die „Rundſchau“ und der „Ju— 
gendfreund“? Es freut uns, daß Ihr 
ſie bekommt; berichtet auch einmal 
etwas durch die „Rundſchau“ oder 
„Jugendfreund“? Wir werden Euch 
noch mit einem Brief erfreuen. 

Muß noch berichten von unſeren 
Geſchwiſtern Abraham Thießen, wel— 
che meine Schweſter iſt; ſie hat eine 
ſchwere Zeit vor ſich, nämlich mit ih— 
rem lieben Mann, der am Schlagfluß 
darnieder liegt und dazu noch ſprach— 
los. Ad, es iſt doch traurig anzu- 
jehen. Ich war bei ihm und bejuchte 
ihn und ich Fonnte e8 vernehmen, daß 
er gerne ſprechen wollte, wohl aber 
nicht Fonnte, Diefes diene feiner 
Schweſter zur Nachricht, nämlich Pe 


erter Editor und Lejer der „Rund- - 


15. Mai 


ter Dalfe, früher Hillsboro, Kanſas; 
wo fie jegt wohnen, wifjen wir nicht, 
aber vielleicht find die Leſer der 
„Rundſchau“ jo gut und geben es 
ihnen zu leſen ‚wir bitten um ihre 
Adreſſe. 


Grüßend, Abr. Bornn. 





Saskatchewan. 

Dsler, den 27. April 1907. Lie— 
ber Editor M. B. Faſt! Da ic) ſchon 
jo lange nicht für die „Rundſchau“ 
geichrieben habe und da ich von dem 
lieben Freund Peter 3. Loewen auf- 
gefordert werde, jo dachte ich etwas 
zu jchreiben. Wir haben nod) Schnee, 
doc) es hat ſchon jeit dem 18. d. M. 
jehr getaut. Nett wird die Saatzeit 
bald beginnen, denn es ijt heute jehr 
ihön. Der liebe Freund Beter 3. 
Loewen will wifjen, wo fein Bruder 
Abraham 3. Loewen iſt, er joll frü- 
her in Samara, Rußland, gewohnt 
haben; wo wohnt er jet? Sein Ba- 
ter Jakob J. Loewen ijt ſchon bald 
vier Jahre tot, deſſen Brüder Die— 
trich und Franz Loewen find auch 
ſchon tot. Franz Loewen wohnte bei 
Syre, Minn., und ſtarb auch daſelbſt 
und Dietr. Loewen wohnte bei Ulen 
Minn., wurde da auch krank, wurde 
jo viel beſſer, daß er die Reife nad) 
Saskatchewan antreten fonnte amd 
jtarb in Regina. Von dem oben er- 
wähnten 3. 3. Loewen jeinen Kin— 
dern find nur zwei hier in Sasfatdhe- 
warn, das find B. 3. und Katharina 
Loewen. Sollte der erwähnte Abra- 
ham 3%. Loewen jeinen Wohnplat 
verlegt haben, fo bitte, lieber Freund 
N. 3. Loewen, la doch Deinen Bru- 
der P. 3. Loewen wiffen, wo Du 
wohnst. Wenn Du die „Rundichau“ 
nicht Liejt, jo find feine Nachbarn oder 
Freunde gebeten, ihm diejes zu zei- 
gen, wofür ich herzlich im Boraus 
danke. Abrahams Bruders Adrefie 
it: Peter J. Loewen, Dalmeny, 
Sasf., Can. Lab ihn aud Deine 
Adrefje wiſſen. 

Zum ‚Schluß ſeid alle gegrüßt 
Der Geſundheitszuſtand iſt jegt ganz 
aut. W. W. BP. Wiebe. 





Sague, den 23. April 1907. 
Liebe „Rundſchau“! Ich will Dir 
eine Trauerbotihaft mit auf die 
Neife geben. Es hat dem himmli- 
ſchen Bater gefallen, meinen Bruder -, 
im Alter von zwei Nahren und zivei 
Monaten weniger drei Tagen bon 
uns in fein Freudenreich zu verfegen. 
Er jtarb den 25. März halb ein Uhr 
morgens, und den 27. wurde er dem 
Scoße der Erde übergeben, wo er 
ruhen wird bis an der Welt Ende. 
Es waren recht viele Leute in unſe— 
rem Trauerhaus verfammelt, um der 
fleinen Leiche den letzten Liebesdienit 
zu beweifen. Er iſt fünf Tag ſchwer 
franf geweien. Wir fehnen ung oft 
nach dem Fleinen Bruder, aber: 














Bas Gott thut, das ijt wohlgethan, 
Er giebt und nimmt aud) wieder; 
Bald fieht er uns in Gnaden an, 
Bald dridet er uns nieder. 

Er ſchenkt auf Wein bald Thränen 


em; 
Wo Wiegenlieder Flingen, 
Muß man zu Grabe fingen. 
Alle herzlich grüßend, 
Maria. Peters. 





Dalmeny, den 27. April 1907. 
Lieber Bruder Fait! Möchte zuerjt 
unfer tiefe8 Bedauern und Mitleid 
befunden, al® wir neulich lajen: 
„Großes Feuer im Mennonitijchen 
Verlangshaus!“ Und jpäter laſen 
wir den Bericht vom Editor. Gott 
fei Danf, daß er fo bald geholfen und 
Euch vor größerem Schaden bewahrt 
bat. 

Leſen viel von Frühjahrsweiter. 
Nach langem Warten beginnt e8 jekt 
auch bier ſchön zu werden, wenn e& 
auch noch oft bis 10 Grad Reamur 
friert, das heiht des Nachts. Som- 
merbögel find ſchon da. Da wird 
vielleicht mandher Leſer denfen: aber 
jo jpät noch jo viel Froſt. Wollen 
dann nur an einen Rundgefang den- 
fen: „Ihr erft, dann wir,“ aber Ihr 
lieben Freunde, Neujahr feiern wir 
zugleich. 

Br. A. €. Neufeld, war jehr in- 
tereffant. Glaube & Dir, California 
ift California im vollen Sinn des 
Worts. Na, lieber Bruder Neufeld, 
id; weiß auch von einem guten Land, 
und das iſt Canada, und das kann 
man wohl nicht ftreitig machen. Die 
Vorarbeit zur Saatzeit beginnt, bald 
faen wir. Da werden noch bie umd 
da vertrauliche Zwiegeſpräche aehal- 
ten, und dann heißt es: Hochzeit. 
Br. Franz Penner und Margaretha 
Bartich feierten den 14. April Hoch— 
zeit, und nädjiten Sonntag joll in 
Dalmeny Hochzeit fein, Br. Gerhard 
Giesbrecht mit Helena Peters. Br. 
oh. Peters hat einen Elevator. 

Den 24. April war im Verſamm— 
lungshaus Begräbnis, Schweiter Jo— 
hann Beters von Neuhoffnung wurde 
begraben. Der liebe Bruder hat ſchon 
viele tiefe Wege gehen müffen, aber 
Bi. 97, 11 ift fein Troſt. Leſe auch 
oft Pi. 102, 15 bis Ende. Möchten 
die in der Nähe einen Bericht einjen- 
den. Auch von Freuden ift zu hö— 
ren; neulich kehrten bei H. Löpp, 
David Schmor, H. Hieberts und Ja— 
fob Bärg Erdenpilger ein, ſoweit al- 
les munter. 

Bauholz wird immer teurer. Wei- 
zen iſt 59 Et3., Hafer 35 Et3., Kar— 
toffeln 50 bis 60 €t3. per Bu.; Eier 
20 Ets. per Dutzend und Butter 20 
Cts. per Pfund. Bier Fuß lang ge 
ichnittenes® Brennholz $6.00 bis 
$7.00; Kohlen $8.00 bis $9.50 per 
Tonne. 

Grub an Editor und Leſer, 


J.F. Jantzen. 


Aſien. 


Auleata, Turkeſtan, Central 
Aſien, den 26. Februar 1907. Einige 
der Rundſchauleſer werden gerne et- 
was hören von unſerer Anfiedlung 
bier, denn mancher hat ja unjere An- 
fiedlung verlafjen und frijtet jein Le- 
ben in Amerifa oder Europa. Es 
werden im April diejes Jahres 25 
Sabre, daß unjere Anfiedlung bei 
großer materieller Armut im Glau- 
ben an Gottes Führung und Hilfe 
gegründet wurde. Gern jehe ich, daß 
ein genauer Bericht über unjerem 
Auszuge und Gründung jowie Fort— 
beitand unferer Anfiedlung veröffent: 
licht wiirde, werde es aber, jo der 
Serr & zuläßt, einer geiwandteren 
Feder überlafjen. (Sit Dir eine be- 
fannt ?— Ed.) 

Sc beichränfe mid; mit meinen 
Berichten auf die legte Zeit. Am 23. 
Februar fand das Leichengegähgnis 
des alten Onkel Jakob Reimer, fr. 
Wernersdorf, Rubland, ftatt. Er 
erreichte ein Alter von 84. Jahren, 
3 Monaten und 14 Tagen, wurde 
Vater von 15 Rindern, bon denen 
jieben leben (Sohn Aron jtarb im 
April v. 3.); Großvater von 79 En- 
feln, von denen 49 leben; Urenkel 
find im ganzen ‚32, wovon ſechs ge- 
itorben find. Seine Gattin ftarb im 
November 1905. Er war beinahe 
acht Jahre blind und in legter Zeit 
ſchon ziemlich ſchwach an Geiſteskräf— 
ten, hinterläßt aber das Zeugnis ei- 
nes ergebenen Kindes Gottes. Er 
wiederholte oft das Lied: „Jeſus, 
Heiland meiner Seele” u.f.w. Don- 
nerstag, den 22. Februar, waren wir 
in Obrloff bei Geſchwiſter Abr. Dyf- 
fen auf der Hochzeit. Tochter Sarah 
wurde mit Br. Joh. Buller, Nifolai- 
pol, von Br. Jakob Mandtler, Sr., 
Gnadenthal, in die Ehe eingejegnet. 
Nächſten Donnerstag, den 1. März, 
joll bei Geſchwiſter B. Wallen, Sr., 
Snadenthal, Hochzeit gefeiert wer- 
den, und zwar tritt Tochter Maria 
mit Br. Peter Dyck, Nifolaipol, in 
die Ehe. Lekterer ijt der zweite Sohn 
der Geſchwiſter Ar. Dycken, deren 
Silberhochzeit geitern, den 25. Fe- 
bruar gefeiert wurde und zwar unter 
reger Teilnahme. Br. J. Sanzen, 
der fie vor 25 Jahren in die Ehe ein- 
fegnete, hielt auch gejtern wieder die 
Feſtrede. 

Heinrich Janzen, Nikolaipol, wird 
mit Beginn der Ackerei ſeine faſt 
neunzehnjährige Laufbahn als Leh— 
rer beendigen. Er iſt von einer Krank— 
heit vom September vorigen Jahres 
ber wieder ziemlich bergeitellt. Nadı- 
folger in der Würde ift fein leiblicher 
Bruder Nobhannes, der im borigen 
Sommer das Lehrereramen beitand; 
verehelicht jeit November v. J. mit 
Louiſe Wedel. 

Endlich find auch unſere Bemü— 





Mennonitiſche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


hungen, Land zur Anſiedlung zu er- 
halten, mit Erfolg gekrönt. Unſere 
Landbedürftigen haben einen Anſied- 
lungsplan am unteren Tſchu ange— 
wieſen erhalten. Die erſten Anſied⸗ 
ler fahren im März, andere im Mai, 
noch andere im Herbſt oder noch jpä- 
ter dorthin ab. Wirtichaftenpreis 
reicht nach 1600 Rubel und aud) noch) 
etwas höher. Jakob Reimer, Sohn 
des Jakob Neimer, ein Enkel des 
oben erwähnten Berjtorbenen, wird 
in diefen Tagen aus dem Obrenbur- 
giſchen erwartet. Er holt fich dort 
eine Lebensgefährtin. 

Bon den revolutionären Unruhen 
durften, jo viel mir befannt it, in 
unjerer Gegend noch niemand erheb 
lich leiden. Turkeſtan ftellte für die 
Neihsduma drei Abgeordnete: ein 
aeborener Ruſſe, Kalifkin; beherricht 
vollitändig die Sprache der Einge- 
borenen, arbeitet litterarijh in der- 
jelben, iſt ein höherer Beamter ge- 
wejen, und zwei Sarden. 

Wir hatten vor einer Woche voll- 
ſtändiges Frühlingswetter,; denn der 
Schnee war weg und in Obrloff be- 
gann man zu pflügen. Nett iſt e8 
wieder Winter, doch ſchon wieder ge- 
linder. 

Bruder Johann Klafjen iſt von jei- 
ner Miffionsreife nah) Südrußland 
noch nicht zurückgekehrt. — Witwe R. 
Bartſch fuhr auf eine Bejuchsreije zu 
ihren Geſchwiſtern nad) Südrußland, 
iſt aber, den legten Nachrichten nad, 
franf auf der Memriker Anfiedlung. 

Gruß an alle früheren QTurfeita- 
ner, von 

Ein alter Befannter. 





Rußland. 





Tiege, Sagradowfa, den 18. 
März 1907. Werter Editor! Am 
1. März ſchrieb ich einen Bericht, da 
unjer Schwiegerjohn D. Didman jehr 
leidend jei. Heute fann ich berichten, 
daß unfere Tochter, Dickmans Frau, 
am 17. Februar von einem Töchter— 
lein entbunden wurde. Es wurde, 
wie Spurgeon jagt: „Sobald der 
Menſch lebt, ijt er auch alt genug zum 
iterben,“ Die Fleine Tochter jtarb am 
17. März und heute, 6 Uhr morgens, 
ftarb auch der Bater D. Dickman, im 
Alter von 32 Nahren nad) einem drei- 
monatlichen Leiden im lebendigen 
Glauben an feinen Heiland. 

Wir gedenken beide Leichen, Vater 
und Tochter in einen und denielben 
Sarg zu legen und fie dann von un- 
jerem Berfammlungshbaus aus zur 
Grabesrube zu tragen, wo fie dann 
ruhen werden bis ans Ende der Tage, 
sad Dan. 12, 13. Der Beritorbene 
bat in Amerifa eine Tante, Better 
und Nichten, denen diene diejes zur 
Nachricht. 

Es hat bier’ diefen Winter bis 20 
Grad gefroren, Als ich vor fieben 





7 


Jahren in Yalta, (Krim) war, war 
& dort am 27. November in ber 
Nähe des Faijerlihen Schlojjes alles 
ihön grün und - Gurfen und gelbe 
Nüben lagen haufenweife auf dem 
Bazar, aber diefen Winter hat es dori 
auch gefroren. Hier find die Wege 
faſt unpaffierbar. 

Gruß an den Editor und alle Le— 
fer mit Bi. 34,4. Iſ. Regehr. 

Anm. —Den Brief vom 1. März 
haben wir leider nicht erhalten. 
Meine Gattin iſt PB. Thieſſens Lies- 
en, früher Neu-Halbitadt. Warjt 
Du dort jeiner Zeit Müller ?— Ed. 





Gartſchakowo, den 19. März 
1907. Der Frühling ift vor der Thür, 
der Schnee wird mürbe; vor zwei 
Tagen war e8 7 Grad warm; jet 
fieht e8 aus, als ob es noch einmal 
einen Schneejturm geben fann. 


Und dräut der Winter nod) jo jehr 
Mit trogigen Geberden, 
Und jtreut er Schnee und Eis umber, 
Es muß doch Frühling werden. 
Und wenn dir oft auch bangt und 

graut, 

Als ſei die Höll' auf Erden, 
Nur unverzagt auf Gott vertraut; 
Es muß doch Frühling werden. 


Wie ſich der Dichter ſozuſagen die 
winterlichen Schneeflocken von ſei— 
nem Herzen ſchüttelt, ſo wird ein 
manches Herz den kommenden Früh— 
ling begrüßen. Man nimmt an, daß 
ein Fünftel vom Viehſtand bleiben 
wird; auf einer Stelle hörte ich ſelbſt, 
daß ein Baſchkir ſagte, im Herbſt 
hatte er 60 Pferde, davon waren jetzt 
noch 20 Stück; auf einer anderen 
Stelle waren von 20 Pferden ſechs 
Stück geblieben, von 12 Lühen vier 
Stüd, von 60 Schafen 12 Stüd; 
manches ijt verfauft worden, um das 
andere durchzubringen, und was nod) 
vorhanden ilt, das fieht erbärmlich 
aus. und manches wird zur Arbeit 
untauglic) fein. 

Hier wurden Volfsfüchen einge- 
richtet, wo die Bedürftigſten täglic) 
eine Mahlzeit erhalten. Leite Woche 
fuhr ich und Johann Rahn nacdhjehen, 
ob es jo verabtolgt wird wie es vor- 
aeichrieben; auf unſere Frage, wie 
es ihnen gefällt, antworteten fie: 
Polno Garaſcha (jehr aut). Baſch— 
firenmütter famen und drüdten uns 
die Hand, was ganz gegen ihre Sit- 
ten iſt, vor Fremden ziehen fie ſich 
ganz zurüd, und jagten „Bolno Spa- 
jibo“. Man rechnet auf einen Mann 
3 Kopelken die Mahlzeit. Für unjere 
Deutſchen Ht das viel zu wenig; un— 
jere Bertrauensmänner bemühen fic) 
auch unter den Deutichen die größte 
Not zu lindern — werden fie von den 
Deutichen auch ein „Dankeſchön“ er- 
halten? Schwerlid. Wie Stimmen 
laut werden, gönnen fie den Baſchki— 
ren. und Ruffen das nicht, was aus 

(Fortiegung auf Seite 10,) 
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— Mande Berichte und Anfragen 
mußten noch in der Schublade blei- 
ben für die nächſte Nummer. 





— Im Monat April bradhten die 
überfeeifhen Ozeandampfer 138,495 
Paſſagiere nad Amerifa. 





— In der nächſten Nummer brin- 
gen wir einen etwas langen Bericht 
von unjerem treuen Korreipondenten 
E. Schneider, Warenburg. 





— Die fortlaufende Erzählung, 
welche jeit dem Feuer nicht Raum in 
der „Rundſchau“ fand, werden wir in 
der nädjiten Nummer wieder aufneb- 
men. 





— China bat zwei Millionen 
„Rifles“ beitellt, während es diejel- 
ben bezahlt, fährt man in Amerifa 
fort die hungrigen Chinejen mit Nab- 
rungsmittel zu verjorgen. 

— Bon Rußland erhielten wir nod) 
mehrere ingerejlante Berichte; diefel- 
ben erjcheinen in näditer Nummer. 
Der eine iſt von Onkel Iſaak Thiej- 
jen, Rojenhof. 








— Der Miffionsbericht von Br. P. 
N. Frieien, Indien, welder in No. 
19 der „Rundſchau“ erjchien, wurde 
uns von Br. Wiens, Inman, Ran., 
zur Verfügung geitellt. Für No. 21 
haben wir jeßt einen intereffanten 
Bericht direft von Pr. Friefen erbal- 
ten. 


— Unſere Schwäger J. 3. Thie- 
jen, Janſen, Neb., und Franz Enns, 
Inman., Kan. weilen, während wir 
diefe Zeilen jchreiben, im fonnigen 
Galifornia. Freund 9. F. Friejen, 
Sanjen, Neb., iſt auch mit. Wie es 
ihnen dort gefällt und wie viel Land 
fie gefauft haben, werden wir jpäter 
berichten. 


— Br. Jakob H. Wiens, Herbert, 
Sasf., jchrieb feiner Zeit einen Flei- 
nen Bericht für die „Rundſchau“, der- 
jelbe iſt jeßt erit in unſere Hände gc- 
fommen. Der Bericyt ijt bereits ver- 
altet. Pitte, wage es nod einmal, 


— Onkel 3. ®. Faſt, Janjen, Ne- 
brasfa, berichte, daß jeine Gattin 
nur ſehr langjam gefund wird. Sie 
leidet noch jede Naht an Quftbe- 
jchwerden und Huſten. Am Tage 
figt fie und hädelt. Er ſelbſt leidet 
an Rheumatismmus, fo daß er oft nur 
ichlecht gehen kann. 





— Dr. Milbrandt, Croßwell, Mi- 
chigan, fcheint ſehr beichäftigt zu fein, 
um feinen Mitmenfchen das Augen- 
licht zu erhalten oder zu erjtatten. In 
legter Zeit hat er mehrere Briefe und 
Hilferufe aus Rußland erhalten. Er 
bat aber viel Schwierigkeiten, feine 
Medizin in Rubland einzuführen. 
Wir möchten gerne behilflich fein. 





— Der im März in den Ber. Staa- 
ten und Canada durd Feuer verur- 
ſachte Schaden beträgt $24,315,875. 
Es entitanden 3270 Feuer in 677 


" Städten. Seit dem 1. Sanuar 1907 


beträgt der Schaden ſchon über 75 
Millionen Dollard. Diefe Zahlen 
fönnen die meisten Leſer ſchnell Teen, 
aber wenige bedenfen es, wie viele 
Thränen, Schuld und Elend dadurd 
entitanden! Warum? Weil 8 nicht 
jie getroffen hat. 





— Der alte Bater Neufeld, Mt. 
Lafe, Minn., war längere Zeit lei- 
dend, iſt aber zur Freude aller jei- 
ner Rinder noch wieder geſund ge- 
worden und er fann ſchon den gan- 
zen Tag aufbleiben. Neulich war er 
auch Schon außer dem Haufe. In der 
Neufeldsfirdhe follte vorigen Don- 
nerstag der Katechismus aufgejagt 
werden. Bater Neufeld hoffte bis 
dahin jo viel Kräfte zu ſammeln, daß 
es ihm möglich fein wird, dann die 
Uebungen in feiner Gemeinde zu lei- 
ten. 





— Donnerstag erhielt id einen 
Brief vom lieben Vater in Janſen, 
Nebraska, und erjehe daraus, dab er 
leidend, und ſonderlich nadıts oft 
franf iſt. Das Wetter war wohl über- 
all mehr oder weniger jchlecht, und 
wenn e8 jeßt einmal recht ſchön wird, 
dann hoffen wir, wird er wieder bei- 
jer werden. 

— Unſer Philip berichtet von 
Reedley, Cal., dab die Brüder Abr. 
Schellenberg und Joh. S. Regier 
dort im Segen arbeiteten. Am 28. 
April wurden fünf Perſonen auf ih- 
ren Glauben getauft, und abends un- 
terbielten fie das heilige Abendmahl. 
Bruder Regier hat dort 20 Acres 
Land gekauft für $5000.00. Der 
Landhandel gebt flott. 


— Aron, unfer Bücherman, iſt vo- 
rigen Dienjttag nad) dem hohen Nor- 
den, sSerbert, Sasf., abgedampit. 
Bon Herbert aus bat man ums wie 


Mennonttifche Bundfihau und Herold ber Wahrheit, 


derholt gefragt, ob Aron bald mit 
dem Dampfpflug fomme. Wir fonn- 
ten nie etwas Genaues erfahren — 
die Leute dort können ja jegt perjön- 
li) nachfragen. Doch verfäume man 
auch nicht die „Rundſchau“ und et- 
liche nützliche Bücher zu beitellen. 





— Unſere Linotype, Maſchine läuft 
jetzt wieder ungefähr ſo gut als vor— 
ber. Die Preſſen find auch alle gründ- 
lich „aufgefirt“ und laufen fein. Im 
Preßraum find bedeutende Berbefje- 
rungen ausgeführt worden. Die lekte 
Sendung Stahlbleh kam heute und 
werden die Zimmerdeden in den drei 
Stodwerfen benagelt jein, ehe dieje 
Nummer die Preſſe verläßt. Anitrei- 
chen und Tapezieren fommt dann zu- 
nädjit an die Neihe, worauf ich mid) 
ihon ganz „unbändig“ freue, denn 
wenn ich in meinem Zimmer um mid) 
und über mich ſchaue, dann muß id) 
unmwillfürlid an unfere Küche in 
Rußland denken, wo ich als Fleiner 
Sunge morgens einheizen mußte!— 
Die Fenjter haben wir ſchon abgemwa- 
ſchen, aber ſonſt ift das Zimmer nod) 
ſchwarz. 





— Br. D. Iſaak aus Brauns Buch— 
druckerei in Halbſtadt, Rußl. ſchreibt 
unter anderem wie folgt: „Die Not 
im Norden nimmt noch zu, da die 
Regierungsgelder immer mehr aus— 
gehen. Es bereitet uns viel Freude, 
daß wir ſo viel Not lindern können. 
Auch das Komitee hat dort gläubige 
Prüder, die für richtige Verteilung 
jorgen; dieje arbeiten dort uneigen- 
nüßig für das Wohl der Armen und 
mande Thräne wird abgewijcht und 
manche Sorge geitillt. Diejes wird 
den Gebern einst ficher vergolten wer- 
den. Wir bemühen uns, das Geld 
richtig zu verteilen und danken den 
vielen Gebern im Namen der bung- 
rigen Frauen, Rinder und 
Greijen!“ 

Man fann ja diefen Bericht zwei— 
mal leſen und dann der Mahnung 
des guten Geiſtes folgen. Wir be- 
fördern immer noch ®aben dorthin. 

Editor. 


— Es thut uns leid, dab einzelne 
Leſer, welche Geld für die Notleiden- 
den in Rußland an uns zur Vermit- 
telung jchieten, ihre Quittungen in 
der Rundſchau“ nicht gleich finden 
fonnten, und deshalb beforgt wurden, 
obr wir auch das Geld erhalten hät- 
ten. In der vorigen Nummer waren 
die Gaben, welche wir bis zum 1. 
April erhielten, quittiert. In diejer 
Nummer geht e8 bis zum 11. April. 
Fortſetzung folgt. Mit wenigen Aus- 
nahmen wollten die Geber nicht 
ihre Namen veröffentlicht haben. In 
vielen Fällen wiſſen wir auch nicht, 
bon wem die Gaben gefchidt wurden. 
Gott jegne die Gaben und möchten 
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durdy diefelben nicht nur die Hung- 
rigen im alten Vaterland gejpeijt und 
geholfen werden, fondern wir wiün- 
ichen, dab das Band der Liebe da- 
dur aufs Neue befejtigt werden 
möchte. 

— Erhalten für den ruffiichen 
Kirchbau in Petrowka von: 


Ritzville, Wafhington $1.00 
©., Lowe Farm, Manitoba 1.00 
W., Lehigh, Kanſas, 1.00 
T., Bridgewater, Süddakota 2.00 
H., Hillsboro, Kanſas 2.00 
W., Buhler, Kanſas 2.60 
R. Henderjon, Nebrasfa 5.00 
S., Medford, Oflahoma 1.00 
B., Canton, Kanjas 5.00 
D., Marion, Siüddafota 1.00 
H., Lahoma, Oklahoma 1.00 
W., Winkler, Manitoba 1.00 
Elkhart, Indiana 3.00 

Total $26.00 


M.B. Fait, Editor. 
23. April 1907. 


Für Notleidende in Rukland er⸗ 
halten und früher quittiert $2333.73 
Von: 


N., Elkton, Mo. 2.00 


B., Marion, Siüddakota 5.00 
N., Rofenort, Manitoba 2.00 
K., Altona, Man., (Rol.) 100.00 
R., Highwater, Kanſas 30.00 
H., Winkler Manitoba' 4.00 
S., Sargent, Mo. 2.00 
A., Bajadina, California - 5.00 
H., Henderjon, Nebrasfa 20.00 
W., Lehigh, Kanſas 5.00 
B., Hillsboro, Kanjas 5.00 
W., Inman, Kanjas 5.00 
K., Rufh Lake, Sasf. 6.00 
P., Inman, Kanjas 1.75 
%., Ringwoog, Okla. (Privat) 6.00 
S., Marion, Süddakota 3.50 
G., B., Ohio 1.00 
Ungenannt 1.10 
E,, Canton, Ranjas 10.00 
N., Rojenort, Manitoba 2.50 
Maldheim, Manitoba 1.00 
Waldheim, Manitoba 5.00 
R,, Korn, Oflahoma 2.00 
E., Lowe Farm, Man. 6.50 
N., Bird in Hand, Pa. 2.00 
B., Inman, Kanſas 10.00 
E., Hillsboro, Kanſas 2.00 

Total $2579.38 


(Fortfegung folgt.) 
M. B. Faſt, Editor. 
Den 9. Mai 1907. 





Adrehverändernng. 
PB. ©. Nempel von Langham 
Sasf., nad; Plum Coulee, Man. 





Kl. D. Friefen von Fairbury nad 
Janſen, Neb., Route No. 2. Bruder 
riefen berichtet, daß fie geſund find, 
Für den Grub danfen wir, 












Aus mennonitifchen Kreifen. 


Freund Joh. Nidel, Plum Coulee, 
Man., berichtet am 1. Mai, dab fie 
mit der Saatzeit noch nicht angefan- 
gen haben. Den lieben Geſchwiſtern 
in Rußland berichtet er, daß fie alle 
ſchön gefund find. Er möchte gerne 
wiſſen ob jein Brief hHingefommen iſt. 
Freund Gerhard Sawagfy möchte 
wieder etwas für die „Rundichau“ 
ſchreiben. 





In Kronsgarten wurde in der 
Nacht auf den 27. März die Witwe 
Joh. Dvd und ihre drei Söhne er- 
mordet. Sie beſaßen eine Windmühle 
und wohnten ein wenig außerhalb des 
Dorfes. 

Abends, am 23. März wurde Si. 
Heinrichs in Einlage von fieben Gau- 
nern um 1000 Rubel und Wertjadhen 
beraubt. Pier Verbrecher find be- 
reits eingefangen. 

In Tchunajewka bei Omsk jtarb 
Peter Di am Typhus. 

Ein Rezept. 

Weil ic) von einigen brieflidy an- 
gefragt bin, wegen einem Rezept ge- 
gen die Fallſucht (Epilepjy), welches 
uns in unjferem Fall völlige Heilung 
bradıte, jo fühle ich mich jchuldig, 
dasielbe durch die. „Rundſchau“ zu 
veröffentlihen. Man wende ſich 
aber an tüchtige Apothefer, um die 
notwendigen Medifamente zu faufen. 


One pound blue verrain stakes and 
leaves; 3 ounces smart weed; 2 
ounces chamomile blossoms; 4 ounces 
bone set; 1 ounce red chick weed; 
2 ounces prairie pine weed. 


Dieſe Kräuter werden in eine Gal- 
lone guten Bramntwein (Whiskey) 
getban. Man läßt das ganze acht 
Tage ſtehen und jeiht die Flüffigkeit 
durch ein Tuch oder feines Sieb. Bon 
der Flüffigfeit nimmt der Patient 
täglich drei Ehlöffel voll. Außerdem 
muß ‚man das folgende Rezept ma- 
chen laſſen: 

Seven ounces bromide potassa; 3 
ounces bromide ammonia; 3 ounces 
fluid extraet valerian; 1 ounce fluid ex- 
tract blue cohosh; % ounce fluid ex- 
tract bittersweet; % ounce fluid ex- 
tract sculb cap; % ounce fluid extract 
hyoscyamus; 2 drachms fluid extract 
stramonium; 50 drops fluid extract 
belladonna; 1 quart water; mix. 

Der Patient nimmt ron diefer Me- 
dizin morgens und abends einen 
Theelöffel voll. Der Gebrauch bei- 
der Mittel muß gleichzeitig längere 
Zeit fortgejeßt werden, audy wenn 
ji) der Aranfe von dem Leiden jchon 
befreit glaubt, da ſonſt Rückfälle ein- 
treten fönnten. Ein adt Monate 
langer Gebraud wird empfohlen. 

Vermeiden jollte man alle den Ma— 
aen beichwerenden, zu fetten und ſau— 
ren Speifen, und aller aufregende 
Getränke, vor allem das Pier und 


der Branntwein. Auch Kaffee und 
Thee jollten nur in ſehr verdünntem 
und ſehr mit Mil verjegtem Zu- 
itande getrunfen werden. Abends 
muß die Mahlzeit zeitig genommen 
werden und recht leicht jein. 

Jede Unthätigfeit, welche Zeit zum 
Hinbrüten gewährt, iſt diefen Kran— 
fen überaus nachteilig, ebenſo alle 
aufregende Bergnügungen und über- 
triebene Anjtrengungen. 

Nezept 1. Aus dem Kruge einen 
Eplöffel voll dreimal des Tages. 

Nezept 2. Aus der Flafche einen 
Theelöffel voll morgens und abends. 

Daß obige Nezepte noch vielen an 
der fchredlichen Krankheit Leidenden 
helfen möchte, wünſcht mit Gruß, 

SobannMNeufeld, 
Inman, Kanfas. 


million, 











Teure Gejchwiiter im Herrn! Grii- 
he Euch mit Joh. 4, 35. Deine wer- 
ten Zeilen, liebe Schweiter Faſt, habe 
ich vor einigen Tagen erhalten, danfe 
Dir für die Aufmunterung in diefer 
Arbeit. Bejonders das Lied das Du 
anführteit: „Wie ſuüß, wer dann am 
Abend mit Freuden jagen kann: O 
Hirte, jieh’ dies Schäflein, ich nahm 
mich feiner an,“ hat mich zu Thränen 
gerührt und aufs Neue warf ich mich 
an meines Heilandes Bruſt und ver— 
jprady ihm treu zu jein im Suchen 
ver Schafe und Schäflein, die uns jo 
am Herzen liegen. Ya, wen.: wir jo 
das reife Erntefeld überblicden, wenn 
auch nur in der näcdhiten Umgebung 
und dann die Fleine Anzahl Schnitter, 
dann fragen wir uns: Wann wird 
dod) diejes arme Volf mit dem Wort 
des Lebens befannt werden? 

Am Sonntagmorgen haben wir 
die Männer- und Frauenderjamm- 
lungen geteilt, ich nehme die Frauen 
im hinteren Sof und mein lieber 
Paul hat die Männer ganz vorne an 
der Straße, da dort die Vorüberge- 
benden oft jtille ftehen und zuhorchen. 
Nachmittags predigt er zu einer ge- 
milchten Berfammlung. Wohl in je 
der Berjammlung, bejonders in leb- 
ter Zeit, find Frauen, die zum erjten 
Mal bier find und dann gewöhnlich 
auch nicht viel verji hen. Auch heute 
morgen waren einige ganz fremde, 
die aber jehr aufmerfiam zubörten. 
Wir hatten das Gleichnis vom barm- 
berzigen Samariter, und mein eige- 
nes Herz wurde aufs Neue von tiefem 
Mitleid erfaßt für diefe armen, vom 
Feind geruälten Frauen und glaube, 
daß auc einiges auf guten Boden 
gefallen iſt und Frucht bringen wird 
zu feiner Zeit. Gleich nad) der Nach— 
mittagsverfammlung kamen wieder 
acht Frauen, die noch nie von diejer 
ihnen jo jonderbaren Lehre gehört 
hatten und wieder hatte ich Gelegen- 
heit, ihnen den einfachen Erlöjungs- 


Mennonitifcye Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


plan für die Menſchheit anzupreijen. 
Es madjt doch glüdlic wenn man am 
Abend jo recht müde vom vielen Re- 
den ſich kann zur Ruhe begeben, wij- 
jend, dab wir thaten was wir fonn- 
ten im Säen des guten Samens und 
dann dem Seren vertrauen für das 
Gedeihen. Wir glauben aud, dab 
unjer leben für eine Erwedung er- 
bört werden wird, ja vielleicht jehr 
bald, denn wir hören jchon das Rau- 
jhen von Segensitrömen bon ver— 
jchiedenen Plägen bier in China und 
möchten wir nur bereit jein wenn es 
auch bis hierher fommt. 


Liebe Gejchwiiter, Ihr werdet aud) 
ihon von der Hungersnot in China 
gehört haben; unjere Umgegend wird 
noch nicht zu den ſchlimmſten Pläßen 
gezählt, aber es wird ſchon recht drüf- 
fend und wir jehen und hören von 
Elend in der nächſten Nachbarſchaft. 
Die Bettler vermehren ſich jehr und 
werden fo aufdringlich, daß fie mand)- 
mal beinahe unjere Pforte einbrechen 
und uns viel beläjtigen. Zwei Wo— 
chen zurück ftarben zwei Männer am 
Sungertode im Nachbarhauſe, die den 
Tag vorher für Brot bettelten. Einen 
fonden wir beinahe verhungert und 
verforen nadend auf der Straße lie- 
gen. Wir trugen ihn herein, wärm- 
ten und fütterten ihn, doch in der 
Nacht darauf jtarb er. Kürzlich fand 
mein lieber Paul wieder einen Ber- 
Gungerten auf der Straße vor der 
Thür eines wohlhabenden Mannes. 
Es wird jchon viel gethan von aus- 
wärts, aber bis bier, jo weit im In— 
nern, iſt noch nichts gefommen und 
wir fühlen uns fo hilflos diejer Not 
gegenüber und möchten doch gerne 
helfen. 

Vielleicht iſt es Euch noch nicht be- 
fannt, va wir, mein lieber Paul und 
ich eine Arbeit unter den Waiſen und 
obdadjlojen Mädchen im Kleinen an- 
gefangen haben. Schon legten Som- 
mer, als wir einige Male auf kurzen 
Reifen waren, wurden wir beſonders 
gerührt von dem elenden Scyidjal 
der chineſiſchen Mädchen, bejonders 
Waiſen und Bettler, und wir baten 
den Herrn, e8 ur möglich zu machen, 
ihnen zu helfen. Nett, als Br. Bar- 
tel wieder zurüd fam von Amerika 
und feine Arbeit übernahm, wurden 
wir dort in Tſav Hſien frei und ſahen 
den Weg offen bier auf diefer neuen 
Station im Namen Jeſu einige Mäd- 
hen aufzunehmen, und ihm allein 


tertrauend für ihre und unfere ei- ' 


gene Berforgung. Haben deren bis 
jett fünf, wohl hätten wir in den 
letzten Monaten ſchon eine ganze An- 
zahl haben können, doch der Mangel 
on Mittel gebietet uns inne zu bal- 
ten. Dieſe Rinder, die aus größter 
Armut fommen, find jegt jo dankbar, 
dab fie täglich zweimal fatt zu eſſen 
befommen und haben fchon etliche 
Male freiwillig von ihrer Mahlzeit 


" Geduld hat gefiegt und jetzt iſt fie ein 


den Bettlern mitgeteilt; auch planen 
fie jelbjt, wie einfach und ſparſam fie 
ihr Eſſen zubereiten fönnen, daß es 
wicht viel koſten jol. Die Größeren 
haben ſchon ziemlich nähen gelernt, 
auch befommen fie täglid eine 
Stunde Unterricht im Leſen lernen 
von einem dinefiichen Lehrer und 
eine Stunde aus dem Neuen Teita- 
ment, die mein lieber Paul erteilt, 
weil er jegt daheim ift, doch feine Ar- 
beit wird wie vorher meijtens das 
GEvangelifieren in den umliegenden 
Dörfern fein. Das Fleinjte Mädchen, 
ein bierjähriges Waislein, fam zu 
uns vor drei Wochen im elendeiten 
Zuftand; gerne hätte ich ihr Bild neh— 
men lafien, wenn e8 möglich geweſen 
wäre, es war genug, um harte Ser- 
zen zu erweidhen. Schon eine zeit- 
lang war fie in ihrem Dorf von Haus 
31 Haus geſchickt und befam jo ihr 
tiimmerliches Eſſen, doch die Leute 
wurden ihrer überdrüffig und be- 
jchlofien, fie in einen Gößentempel zu 
bringen, wo ihrer ein noch traurige- 
res Los wartete. Einer unferer Ehri- 
iten hörte davon und bradıte fie zu 
uns. Anfangs madıte fie viel Mühe 
und Eonnte fich nicht gut an reinliche, 
anitändige Kleider gewöhnen, doch 





































































liebes Kind. 

Gegenwärtig haben wir zwei Häu— 
fer und einen fleinen Hof von Pr. 
Bartel gemietet, hoffen aber, daß der 
Herr uns irgend wo ein Plätzchen für 
dieje jo wichtige Arbeit geben wird, jo 
dab wir nicht oft umziehen brauchen. 
Diejes, ſowie die ganze geiſtliche Ar- 
beit möchte ih Eurer bejonderen Für- 
Litte empfehlen. „Des Gerechten Ge: 
bet vermag viel wenn es ernitlich iſt. 
Würden auch recht froh jein wieder 
rerjönliche Briefe von Euch zu erbal- 
ten. 

In inniger Liebe “erbleiben wir 
Eure Geſchwiſter im Herrn, 

Paul u Marg. ®. Geisler. 


Anm. — ir haben in leßter Zeit 
5285.00 an Br. Bartel abgeichidt, 
und werden auch gerne Gaben an Pr. 
Geisler befördern. Schreiber diejes 
Berichts iſt Schw. Margaretha War: 
fentin, welche feiner Zeit im Ber- 
trauen auf den Seren von Kanſas 
nad Ehina ging und dort den Mii- 
jionar Geisler heiratete. — Ed. 


„D wär’ ich reich!” — Bieltaufend- 

fach 

Umgellt mich dieſer Schrei, 

Als ob ſchon jedes ſchlichte Heim 

Ein Haus der Sorge ſei! 

Dringt tiefer ein! — Es lehrt euch 
ſelbſt 

Der herrlichſte Palaſt: 

Ein Kreuz hängt über jeder Thür, 

Wär's auch in Gold gefaßt. 











Nur ein fröhliches Herz allein iit 
fähig, Wohlaefallen an dem Guten 
zu empfinden. 
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(Fortjegung von Seite 7.) 
der Mutterfolonie gekommen iſt. 
(Durchſchnittlich gerechnet ift das lei- 
der menfchlic und oft der Fall — 
aber es jollte nicht jo fein. Ferner 
follten ich und Du durd; Wort umd 
Beifpiel unſeren Mit- und Neben- 
menſchen juchen zu belehren, damit 
wir wejentlich gebefjert und im Gu- 
tes thun nidht müde werden. —€d.) 

Peter Löwen wünſcht zu erfahren, 
wo feine Schweiter Korn. Richert, ge- 
borene Aganetha Zoewen, fr. Aleran- 
derwohl, fi aufhält, und wünſchen 
Nachricht von ihnen. Löwens ziehen 
von hier weg, hinüber nad) Zurman- 
fei. 

Koh. 4. Warfentin, Hillsboro, 
Kanfas, diene zur Nachricht, dab ihr 
Brief vom Januar d. 3. geichrieben 
an Wilhelm Fedrau, Kulifow, von 
Heinrich Fedrau, Kulikow, weiter be- 
fördert worden iſt. Wilhelm Fedrau 
wohnt noch in Kamenetz, Samara, 
Soud,, Station Zorotſchinsk, Poſt 
Pleſchanow. 

Die Frau des Heinrich Fedrau, 
Kulikow, läßt anfragen nad) ihren 
Halbgeſchwiſtern, Nickels Kinder. 

Frau Fedrau iſt eine geborene 
Eva Iſaak, fr. Rudnerweide; haben 
auf ihre Briefe feine Antwort erhal⸗ 
ten, haben in 20 Jahren nichts von 
ihnen gehört. 

Den 23. Februar jtarb Gerh. Frie— 
fen im Alter von 51 Jahren und 8 
Monaten. Die hinterbliebene Witwe 
iſt Paul Koopen Emilie, fr. Tiege. 
Gerhard Koop, Nolen, Mich., Deine 
Couſine bittet, alle Deine Geſchwiſter 
zu grüßen ebenfall3 auch bon mir. 
Den 25. Februar jtarb Heinrich Faſt 
im Alter von 43 J. 6 M., 27 T. 

Den Editor und alle Freunde und 
Bekannte grüßend, 

Korn Neumann, 
Poſt Dawlekanowo. 





Dolinsk. Rerter Editor und 
Leſer der „Rundihau”! Weil ja fo 
viele Berichte in der „Rundſchau“ 
fommen von nah und fern, fo greife 
ich zur Feder, um auch etwas für die- 
felbe zu fchreiben. 

Was den Gefundheitszuftand be- 
trifft, jo Fönnen wir jetzt jagen, Gott 
Lob und Dank, außer ein wenig In— 
fluenzia find wir in diefem Winter 
bon Feiner Krankheit heimgeſucht 
worden. In materieller Hinficht 
bleibt uns ja fo vieles zu wünſchen 
übrig. Der Winter tritt bier in die- 
fem Sabre wieder ganz befonders 
ftarf hervor, nicht da es etwas au- 
Bergewöhnlicdh ftarf friert, nein, aber 
fo lange ohne Unterbrechung, ohne 
Abwechslung, das ift das Schlimmite, 
denn ſchon von Winters Anfang ift 
es immer falt gewefen von 10 bis 32 
oder noch mehr Grade; auch diejes 
würde ja gar nicht ſchlimm fein, wenn 
nur Futter, Brennzeug und Nah 


rung genug wäre, dann wäre der 
Winter gar nicht ſchlimm, aber wenn 
es an allem Nötigen fehlt, dann wird 
einem der Winter bald zu lang und 
zu ftreng. Schon bald fünf Monate 
haben wir das Bieh feit im Stalle 
jtehen und füttern es, und noch fön- 
nen wir auf zwei bis zwei und ein 
halb Monate rechnen, da wir es füt 
tern follen, aber womit? Das ift jet 
die Frage, wo werden wir ®eld her- 
nehmen um Futter zu faufen? Fut- 
ter ift noch zu haben, aber nur für 
ſchweres Geld, die Ruſſen und Bafch- 
firen bringen noch immer und dann 
fauft einer foldhe Fuhre für 6 bis 7 
und auch bis 8 Rubel, ein jeder jucht 
nod damit zu verdienen und fommt 
aud) viel Betrug dabei vor. Es Faufte 
ein gewiſſer Mann ſich auch einen 
runden Saufen Heu — zu bejehen 
fönnte e8 fo vier Fuhren geben, d. h. 
aber nur auf dem Schlitten — aber 
als er anfing zu laden, ergab es fich, 
dab & um die Außenfeite feſt war, 
bon innen war e8 alles hohl und der 
arme Mann, der 40 Rubel für den 
Saufen bezahlt hatte, befam nur zwei 
Fuder vom ganzen, alfo fam ihn die 
Fuhre auf 20 Rubel! Wenn foldher 
Mann auch ſchon denkt, Menfchen 
fönnen ihm ja nichts anthun, aber 
wie werden fie e8 jemal3 vor Gott 
verantworten fönnen, ſich die Not zu 
Nuten zu machen, um ſchnödes Geld 
zu gewinnen! Es ift beinahe unglaub- 
fi, aber es ift wirklich Thatſache. 
Es ijt auch bei uns gegenwärtig mit 
dem Futter fnapp beitellt, und Geld 
ift gegenwärtig fein® da, um mehr 
zu faufen. O wie viel Geld wird in 
der Welt verpraßt ımd mit vollen 
Händen ausgegeben, was uns ein 
manches Stüdf Vieh retten könnte! 
Was wollen wir anfangen, wenn wir 
unfer Vieh verkaufen müffen — dann 
fönnen wir nicht fäen, und wenn wir 
nicht ſäen, fönnen wir auch nicht ern- 
ten. Viele befommen ja Unterftüt- 
zung bon weit umd breit, ja felbit 
von Amerifa haben ſchon mehrere 
Geld geſchickt befommen; ich felbft 
babe im Herbſt nad) meinen Freun⸗ 
den in Amerika gefchrieben, aber bis 
heute noch feine Antwort erhalten; 
es Fann ja auch fein, da der Brief 
verloren gegangen ift. Ich wollte ja 
auch nicht fo einfach betteln und auch 
nicht für ums, nein, bloß für unfer 


liebes Vieh. Da find in Minnefota ° 


die Quirings, meiner erjten Frau 
Better; in Kanſas Onfel Abraham 
Reimers, ich glaube fie Ieben in gu— 
ten Verbältniffen. Da iſt aud in 
Mt. Lafe, Minn., ein Onkel meiner 
gegenwärtigen Frau und nod) ihr ge- 
wejener Vormund, fie ift eines Peter 
Kliewers Tochter von Großweide; ihr 
Stiefvater war Heinrich) Lorenz, der 
noch in Großweide eine zeitlang den 
Holzhandel betrieb, von da zogen fie 
nach dem Ohrenburgiſchen, wo ihr 
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Bater vor etlihen Jahren ftarb und 
fie mit der alten Mutter zufammen 
nod mehrere Jahre erjt in Tſchor⸗ 
neofer und fpäter in Kurugui bie 
Schule beforgte,.und im Juli 1906 
30g fie mit mir hier nad) Dolinsk im 
Samarijhen. Die Mutter zog mit 
uns, wo fie noch bis zum 24. Oktober 
lebte. Die Beine waren ihr beide 
durch unglüdliches Fallen gebrochen, 
wodurch das Bejorgen ſchon ſehr er- 
ſchwert wurde, bis endlich auch ihre 
Erlöſungsſtunde ſchlug. Ihr Tod 
war ein langſames Ueberſchlummern. 
Ihr Alter hatte ſie auf 86 Jahre und 
4 Tage gebracht. Sollte der Onkel, 
ich denke Koh. Kliewer, die „Rund- 
ſchau“ nicht Iefen, jo find Freunde 
gebeten, ihn auf diefe Zeilen aufmerf- 
fam zu maden. Ihre Nichte bittet 
Sie auch um ein gutes Gefchent, d. h. 
nur wenn Sie fönnen und auch nur 
freudig geben, erpreſſen wollen wir 
nichts. Der himmlische Vater hat jo 
weit geholfen, er wird auch weiter 
helfen. 


Wir hatten im vorigen Sommer 
ſehr heiß und troden, hatten auch et- 
lihe Male Regen, aber es ſchien, als 
ob der Regen noch zum Schaden jei; 
am ®artengemüfe und am Getreide 
war es zu ſehen, dab es ſchlechter 
wurde, und da kam ausgangs Juni 
und Juli ſolche Hitze und ſolch heißer 
Wind, daß die Blätter an den Pap— 
pelbäumen alle gelb wurden und ab— 
fielen. Zuerſt rechneten wir, Brot und 
Saat würde es wohl noch geben, aber 
weit gefehlt. Ich bekam von unge- 
fähr 140 Bud Ausſaat nur 53 Pud 
Weizen, und Gerjte überhaupt feine, 
nur ein Fuder. Wir batten einen 
„Kagel“ von drei Debjatinen, das 
fuhren wir auf die eine Ede hinein 
und fuhren rund um mit der Mäh- 
maſchine und wenn wir rund herum 
waren warfen wir den eriten Klum—⸗ 
pen. herab und alfo machten wir nur 
drei Mlumpen auf drei Dekjatinen. 
Wir brauchen Ausſaat zu dieſem 
Jahr; Futter, Nahrung, Brennung, 
furzum alles foll gefauft werden, je- 
dod) wo das Geld hernehmen? daß ijt 
die ſchwerſte Frage. Hier ift auf kei— 
ner Stelle zu leihen und alles iſt fo 
teuer als Apotheferware; pud- und 
pfundmweife foll jegt alles bezahlt wer- 
den, wie follen wir aber bis zur 
Ernte wegfommen? Dann kommt ei- 
nem der Wunſch ein: Ad, hätte ich 
jet gleich etwa 200 bis 300 Rubel, 
aber wo fie her befommen? Wir ha- 
ben ja ſchon zweimal gemeinfchaftlich 
Geld angeliehen und haben uns ja 
auch ſchon weit durdhgefchlagen, aber 
jeßt fommt es darauf an, wer durd)- 
fommen wird; es wird alles mögliche 
gefüttert, ja auf vielen Stellen find 
ſchon alte Dächer abgededt worden 
um als Futter zu dienen! ch hatte 
es gehört und jet erlebe ich e8 felbit. 


Liebe Freunde, ich will nichts ge 
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15. Mai 
ſchenkt haben, ftredt mir bloß eine 


fleine Summe alle zuſammen vor, 
wollte jagen 300 Rbl. Das Sprüd- 
wort jagt: Biele Hände machen ein 
leichtes Werk! 

Wünſche allen lieben Freunden ein 
gejegnetes Frühjahr, welchem wir ja 
immer näher fommen. Der Herr 
gebe, daß wir uns dermaleinjt alle 
in der oberen Heimat wiederjehen 
fönnen. Bitten, uns bier in der al- 
ten Seimat nicht ganz zu bergefjen; 
es fommen ja von allen Orten Lie⸗ 
besgaben, aber es verfchlägt fo wenig. 
Aud großen Dank für das Wenige. 

Unfere Adreffe ift wie folgt: 

Peter A. Benner, 
Dolinst Pleſchanow, Sorotſchinskaja, 
Rußland. 





Großweide, den 22. März 
1907. Werte „Rundſchau“!Gruß 
zubor an den Editor und alle Leſer! 
Dem lieben Bruder Koh. Düd, Buh- 
ler, Kanſas, mein Beileid. Der Herr 
tröfte Dich über den Verluſt Deiner 
lieben Lebensgefährtin. Unſer Hier- 
bleiben währt vielleiht auch nicht 
lange, dann finden wir unfere voran- 
gegangenen Lieben wieder. Haben 
fürzlih Deine Nichte, Witwe Hein- 
rich Ediger, Rudnerweide, fr. Franz⸗ 
thal, (geb. Beder), begraben. In 
Gnadenfeld ift ohne frank fein Korn. 
Abrahams, früher Friedensruh, ge- 
ftorben. Ebenfal® in Gnabdenfeld 
itarb der alte Gerh. Niffel, Bater des 
Miffionars Gerh. Nikkel. Bon den 
früher gemeldeten franfen alten On- 
feln find mehrere entichlafen. Auf 
der Krankenliſte ift jetzt unfer Nad)- 
bar Heinrich Dück, früher Wontenius- 
feld. 

Bald, bald geht e8 auf den Ader, 
ſehr naß und fruchtbare Witterung, 
und doch, der Weizen fieht ziemlich 
dunfel. VPeterNeumann. 





Lihtenau, 12. März 1907. 
Werte „Rundfhau”! Bor 20 Yah- 
ren fiedelte unfer Bruder und Onfel 
Peter Penner nad) Amerifa. Seit 
fünf Sahren haben wir feine Antwort 
auf unfere Briefe erhalten. Wir ſte— 
ben im Begriff auszumandern, id) 
Wilhelm Linde mit meiner Frau Ma- 
ria, geb. Penner, und fieben Rindern 
nach Obrenburg, und id, Dan. Ber- 
gen, mit meiner rau Maria, geb. 
Penner und unferer Mutter, Witwe 
Sufanna Bergen, auf die neue An- 
fiedlung nad Achmalinsk, Sibirien. 
Ehe wir aber unfere alte Heimat ver- 
laffen, möchten wir doch herzlich gerne 
willen, ob unfer Verwandter, Peter 
Penner in Amerifa nebjt Familie, 
nod lebt und wie ihre gegenwärtige 
Adrefje lautet. Bitte alſo dringend 
die werte „Rundſchau“, diefe Zeilen 
in ihre Spalten aufnehmen zu wol- 
len, um das Refultat zu erzielen, die 
gewünſchten Angaben über unferen 
Berwandten zu erlangen. Peter Pen- 




















ner war gebürtig aus Blumenort; 
feine frühere Adrefje war Nord Enid, 
Dflahoma. 
Kann noch beifügen, dab bier an 

der Molotſchna eine große Ausiwan- 
derung nad Sibirien im Gange ilt. 
Mehrere hundert landloſe Familien 
ftehen im Begriffe nad) Achmalinsk 
und Semipalatinst  überzufiedeln. 
Die Regierung giebt auf die Familie 
60 Dekjatinen Kronsland, mehrere 
Freijahre, Bauholz und weitere Mit- 
hilfe. Die erſten Anfiedler gehen 
Mitte April diefes Jahres nad) ihrem 
neuen Bejtimmungsort. 
Hochachtungsvoll, 

Wilhelm Linde. 

Daniel Bergen. 
Unſere Adreſſe iſt: Daniel Bergen, 


Lichtenau, Poſt Halbſtadt, Gouv. 
Taurien, Rußland. 
Anm.—Unſere Mutter, Witwe 


Selena Wiens, geb. Kröfer, und Bru- 
der Heinrich Wiens ziehen nicht fort, 
fie bleiben in Zindenau. 





Neukirch, den 13. März 1907. 
Teurer Bruder M. B. Fait! Friede 
und Gruß zuvor! In der „Volks 
zeitung“ vom 20. Februar d. J. 
jchreibt ein gewiffer vor 21, Jahren 
aus Rußland nad) Amerika ausge- 
wanderter D. PB. %., Altona, Man., 
unter anderem, dab die ruffiiche Re— 
gierung ihre Unterthanen, das joge- 
nannte ®olf, mit unerhörten Abga— 
ben belegt. Ein Bauer, jagt er, mit 
etwa 60 Deßjatinen eigenen Landes 
bat ungefähr 300 Rubel jährliche Ab- 
gaben zu zahlen. Sch weiß nicht, iſt 
tolches Unwiſſenheit oder abjichtliche 
Berleumdung von dem Schreiber %.; 
wenn legteres fein follte, jo wäre das 
ja fait unverzeihlicher jchnöder Un— 
dank feinerfeits für das viele Gute, 
das er und auch feine Eltern unter 
dem Schuße der ruſſiſchen Regierung 
genofjen haben. Der ganze Artikel 
bat ‘auch nicht ein Wort der Anerfen- 
nung oder Dankbarkeit für Rußland, 
fo wie viele ansgeivanderte Schreiber 
ihm ſolche zollen. Wir haben das 
Gute und den Segen in unferem lie- 
ben ®Baterlande genofien und wollen 
jeßt auch an den Leiden desjelben 
teilnehmen und für dasjelbe einite- 
ben durch Gebet und auch durch ma- 
terielle Unterjtügung, und zwar aus 
Danfbarfeit gegen Gott und auch ge- 
gen Kaiſer und Vaterland. Es ijt er- 
freulich, daß auch viele von unferen 
Brüdern in Amerika ſich dankbar an 
hrer gewejenen Heimat beweiien, da- 
dur, dab fie Gaben für die jekt 
Sungerleidenden in derſelben ber- 
ſchicken. 

Was die Abgaben betrifft, wovon 
D. F. ſchreibt, ſo haben dieſelben im 
Jahre 1906 von 80 Deßjatinen eige- 
nem Land betragen: Kronsabgaben 
2 Rbl. 40 Kop.; Goubernements- 
und Kreislandgebühren 55 Rbl.; zu- 


jammen alfo 57 Rbl. 40 Kop. Die 
Wolojt- und Dorfsabgaben legt fich 
jelbjtverjtändlih jede Woloft- und 
Dorfsgemeinde nad) Möglichkeit und 
Belieben jelbit auf. Außerdem hat- 
ten diejenigen, die ihr Kronsland 
nicht ausgefauft hatten, jährlich 70 
Kopefen pro Deßjatine Ausfaufs- 
ſteuer zu zahlen, die aber zu dieſem 
Jahr fallen gelajien wurde. Dieje 
Steuer follte überhaupt 44 Jahre 
lang gezahlt werden, dann war das 
Land dadurd eingekauft. Die Krons— 
abgaben find für uns ruffiihe Bau- 
ern fehr erträglich; viel größer und 
jchwerer find die, welche wir uns jel- 
ber auferlegen, d. h. die Dorfs- und 
Woloftausgaben, jo daß die ganzen 
Abgaben für 1906 von 80 Dekjati- 
nen 196 Rubel betragen, davon 47 
Nubel Dorfs- und 19 Rubel Woloit- 
cusgaben find, und ſchließlich noch 
36 Rubel Brandtgeld, 16 Rubel Ka— 
fernenfteuer und 20 Rbl. 60 Kop. 
Kollefte für unjere armen Rufen. 

Am 3. d. M. wurde die Halbwirt- 
ichaft bei uns neben der Kirche ver— 
kauft für 8517 Nubel und am 9. die 
Rollwirtichaft des veritorbenen Franz 
Martens, Rüdenau, für 20,030 RbI. 
en Peter Braun von Altonau. Das 
fieht nicht darnad) aus, daß bald alle 
Deutichen nad; Amerifa auswandern 
werden, wie D. P. F. ſolches jo ſehr 
wünscht! Vielleicht ift er nicht damit 
befannt, wie viele Deutjche ungefähr 
in Rußland find? 

Haben großarigen Blott, jo dal; 
fast nicht zu fahren geht, infolgedefjen 
die Poſt ſchon zweimal ausgeblieben 
iſt. 

Habe das Buch: „Wichtige Beau 
benheiten und Merfwürdige Gebet3- 
erhörungen“ erhalten. 

Joh. Dahlen, früher Mlerander- 
thal, find vom Xeref bier, dort hat 
man jchon die Frühlingsausfaat be- 
endigt, während es bei uns noch im- 
mer wintert. Die Ausfichten für das 
Rintergetreide find da ſehr gut. 

Kafernenfteuer meint die Abgaben 
zur Unterhaltung unferer dienſtthu— 
enden Jünglinge auf den Foriteien. 
Das PBrandgeld wird nicht aufs Land 
verrechnet, fondern auf die Summe 
des verficherten Vermögens, welches 
im Jahre 1906 vom Hundert der 
VBerfiherungsfumme des verficherten 
Vermögens 51 Mop. betrug. XTroß- 
dem ich durch Deine Bermittelung, 
lieber Bruder Fat, vom Editor der 
„Bolfszeitung“ eine Poſtkarte längſt 
erhalten, daß er meinen Namen von 
der Leſerliſte aeitrihen, fährt mmı 
doch fort, mir diefelbe pünktlich zu 
ſchicken. Ich habe diefelbe niemals 


beitellt und auch nie auch nur eine 
Silbe an die Redaktion oder den Edi- 
tor geichrieben. Wir fommt man da- 
von 108? (Die Quelle iſt verfiegt— 
hoffentlich haft Du ſchon feit etlichen 
Wochen Feine mehr erhalten, 
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„Bolkszeitung“ exiſtiert nicht mehr. 
—Ed.) 

Vor etlichen Jahren zog von hier 
ein Eduard Bär nach Amerika, ich 
möchte gerne ſeine Adreſſe erfahren, 
vielleicht teilt ſie jemand mit in der 
„Rundſchau“. Weiter möchte ich gerne 
wifjen, ob unjere früheren Nachbarn 
oh. Korneljen und Korn. Neufeld 
nod) leben und wie e8 ihnen gebt, jo- 
wie auch die gewejene Nachbarsfrau 
Heinrih Warfentin. 

Auf Wiederfjehen, M. Hübert. 

Anm — Die Brüder Kornelſen 
und Neufeld find Lejer der „Rund- 
ſchau“ und werden für fich jelbjt ant- 
worten. Gruß. — Ed. 





Neu Selennoffa, den 15. 
März 1907. Werter Editor und alie 
Rundſchauleſer! Wünſche Euch al- 
len Friede zum Gruß! Da ich in 
Amerika zwei verheiratete Söhne 
babe, nämlich bei Mt. Lake, Minn., 
der ältejte Sohn, Johann Wannomw. 
iſt ſchon ungefähr 18 Jahre dort, und 
der zweite Sohn, Martin Wannow 
mit feiner ganzen Familie, ijt von 
bier den 9. DOftober 1906 aud) abge- 
zogen nad Mountain Lake zu feinem 
Bruder Johann, wo der Herr ihn 
auch glücklich hingebradt hat. Ach 
möchte ihnen durd des Herrn Wort 
zurufen: Trachtet am erjten nad) dem 
Neiche Gottes, dann wird Euch der 
Herr im Srdifchen jegnen. 

Weil wir Eltern und die iibrigen 
Geſchwiſter veriprochen haben, wenn 
es des Herrn Wille iſt, nachzukom— 
men, wollen wir es auch thun, aber 
wir wollen gleich nach Kanada, weil 
da Land aufzunehmen iſt, und dann 
wäre unjer Wunjch, auf ſolche An- 
fiedlung, wo Rinder Gottes auc ihr 
irdifches Heim anlegen wollen, denn 
ein Baum auf einem freien Felde iſt 
viel Gefahr ausgejekt, und Gemein- 
ſchaft macht jtarf. Vielleicht könnten 
Geſchwiſter, die da befannt find und 
aufs Frühjahr auch Luft haben auf 
ſolche Anfiedlung zu ziehen, mir et- 
was in der „Rundſchau“ davon zu be- 
richten, wofür ich fchon im Voraus 
danke. Sob. Bannomw, 
Dorf Nowo Selennoffa, Station 
Griſcheno Woffal, Goud. Efaterinos- 
law, Siüdrußland. 

Raſjesd Bufino 724 Sa 
mara, den 4. April 1907. Xieber 
Bruder Fait! Da die „Rundſchau“ 
unter anderen auch Berfonalnachrid- 
ten gerne vermittelt, teile ich bier- 
durch mit, dab bier in Tſchunojewka 
am 23. März Br. Peter Did nad 
elftägiger Typhuskrankheit getroft 
im Herrn entichlief. Die legte Er- 
fahrung auf feinem angehenden 
Kranfenbette ſchenkte ihm der Herr 
an der Sand des Schhriftwortes 2. 
Tim, 4, 7. 8, welches an feinem 
Sarge auch als Leichentert diente. 









Br. Düd iſt geboren in Sparau Anno 
1861, jpäter wohnten feine Eltern 
in lippenfeld, dann auf Sagra- 
dowka, allıwo er 1890 in die Ehe trat 
mit Maria, Tochter des Abraham Ro- 
galsky. Anno 1899 ſchenkte ihnen 
beiden der Herr Buhe und Berge- 
bung der Sünden und ließen ſich 
dann, nad) Ordnung heiliger Schrift, 
durch die Taufe in die Gemeinschaft 
der Heiligen zur Nachfolge Jeſu 
Chriſti aufnehmen und jchloßen fich 
der Menn. Br.-Gemeinde in Sagra- 
dowka an. Im Jahre 1901 fiedelten 
fie berüber nah Tſchunagjewka bei 
Omsk, Weit-Sibirien, allwo es ihnen, 
in irdiicher Beziehung verhältnismä- 
Big aut ging. Auch hat Br. Dück fich 
ernitlicy bemüht vor Gott und Men- 
ſchen rechtichaffen zu wandeln; viel 
zu früh für Familie und Freundes- 
frei fcheint fein Seimgang zu fein, 
dod was Gott thut, das ift wohlge— 
than! Er binterläßt eine hoffnungs- 
voll trauernde Gattin und acht Kin— 
der, eine Tochter ift ihm borangegan- 
gen. „Wenn Chriften auseinander 
geh’n, dann fagen fie: Auf Wieder- 
ſeh'n!“ 

Der lange ſibiriſche Winter hat nun 
doch wohl auch fein Ende erreicht. 
Heute, den 4. April, hat es ſchon zwei 
Nächte feinen Froft oder dagegen et- 
was Negen gehabt, und fo taut der 
Schnee rafch weg und nad) der Er- 
fahrung früherer Jahre dürfte in et- 
lihen Tagen ſchon mit der Ausfaat 
begonnen werden. Es fommen jchon 
wieder recht viel Meberfiedler hier an, 
fowohl mit als auch ohne beitimmtes 
Biel wohin. Wie traurig ergeht es 
oft ſchon bier, wie furchtbar aber wird 
es erit denen ergehen, welche ohne be- 
jtimmtes Ziel ins Auge gefaßt zu ha- 
ben, für ihre Seele in die Ewigkeit 
landen. 

Gruß mit Luk. 13, 24. 
J. Wiens. 





Hierſchau, W. März 1907. 
Lieber Freund Peter Voth in Kanſas, 
Amerika. Ich babe Deinen Aufſatz 
in No. 3 der „Rundſchau“ geleſen, 
und Du fragit, ob nicht jemand von 
den Steinfeldern jo aut fein wird 
und Dir berichten, wie viel Anfiedler 
nod in Steinfeld leben; ich denfe 
bon da aus wird es niemand thım. 
Nun dachte ich Dir genau zu berich— 
ten: Jakob Rogalsky, Jakob Frie- 
ſen, Tobias Schmidt, Frau Franz 
Wall und Frau Peter Braun, dieſe 
fünf find noch am Leben von den An- 
fiedlern, die anderen find ſchon lange 
in der Ewigkeit, außer Peter Braun 
iſt dieſes Jahr anfanas Februar ge- 
ftorben und Johann Peters im März 
1907. Num noch ein wenig von flor- 
nelius 9. riefen in Kanſas. Weil ich 
Deinen Bericht in der „Rundſchau“ 
gelefen, dat Dein Bater wiffen möchte 
wo Kohann Dirffen, Steinfeld, feine 
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Kinder, meine Stieffinder, jegt alle 
wohnen, fo. diene folgendes zur Nad)- 
richt. Kornelius Dirkſen wohnt in 
Konteniusfeld; Jakob Rogalsky im 
Obrenburgifhen Gouv., im Dorfe 
Kubanka, Aron, Düden in Prange- 
nau; Selena Fiſcher iſt geitorben 
und oh. Dürkffen wohnt im XTeref- 
gebiet, im Dorfe Wanderloo No. 1; 
er ift da Schullehrer. 

Nun zum Schluß nod einen Gruß 
an den lieben Bruder Janzen in Kan- 
ſas. Korn. Janzen, 

fr. Steinfeld. 

Anm.Ein längerer Bericht von 
Bruder Janzen erſcheint in nächſter 
Nummer. —Ed. 





Skhönfeld, 22. März 1907. 
MWerter Editor! Bon Freunden und 
Bekannten lieg man fo. gerne einen 
Beriht in der „Rundſchau“, man 
fühlt fi) freudig bewegt, wenn einem 
von entfernten Freunden, oder auch 
Bekannten durch diefelbe aleichjam 
ein Xebenszeihen in die Hände 
fommt. Bon bier, aus unjerer Ge- 
gend habe ich ſchon lange feinen Be- 
richt in der werten „Rundſchau“ ge 
fefen, da dachte ich aud) etwas einzu- 
jenden. 

Sind ja doch der Lieben, mit denen 
man einft in näherer Beziehung ge- 
jtanden, auf diefem Erdenrunde zer- 
jtreut. Und wenn man in jtiller 
Stunde zurüfihaut und mand)es 
Freundes fich erinnert, mit dem man 
einst in näherer Beziehung geitanden 
—ein mander iſt nicht mehr unter 
den Lebenden— wie wird dann das 
Ser; jo warm! Mit allen iſt ein 
ſchriftlicher Verkehr nicht gut möglich, 
da war es die „Rumdichau“ jelbit, die 
mid; auf den Gedanken bradite, dod) 
an viele ein Erinnerungszeichen, de- 
ren Adreſſe man nicht weiß, ergehen 
zu laſſen. Doch nicht allein geben, 
fondern auch haben möchte ich ein Er- 
innerungszeichen, das joll eigentlich 
der Zweck diefes meines Schreibens 
jein. 

Euch, Ihr lieben Heinrih War- 
fentins Rinder, in Amerifa, ausge— 
wandert aus Müniterberg an der 
Molotichna, nad) Minnefota, möchte 
ich mit diefem aufmuntern, lafjet dod) 
jemand von Euch etwas hören. Habe 
feiner Zeit ſchon einmal durdj die 
„Rundihau“ Anfrage nad; Euch ge- 
macht, aber feine Antwort erhalten. 
Schweigt doch nicht auch diesmal wie- 
der! Ein Brief von Euch oder auch 
durch die „Rundſchau“ würde uns 
lieb fein. Die Freunde bier, d. h. 
Eure Anverwandte in unferer Umge- 
bung, find, jo viel mir befannt, ge- 
fund. 

Und Ihr, Heinrich Bahnmanns, 
geweſene Schönfelder, Ihr laßt ja 
auch gar nichts mehr von Euch hören, 
ich glaube nicht, dab Ihr Schönfeld 


vergeſſen habt, befonders Ihr ältere 
Kinder, Gretchen u. f. w. dürfte wohl 
noch manches eingedenf fein. Berid)- 
tet, wie e8 Euch geht und ſchickt uns 
Eure Adreſſe. Geſchwiſter Franz 
Klaßens, California, mit diefem ei- 
nen berzlihen Gruß. Unſere Nadj- 
barn, Eure Geſchwiſter, Faſt, find 
nicht ſehr wohl, befonders ijt e8 die 
liebe Schwägerin Frau Fait, die ift 
ſehr leidend, jedoch nicht gerade bett- 
fägerig. In Turkeſtan find es mei- 
ner lieben Frau Anverwandte, Leon⸗ 
bard Dücken und Giesbrechts, mehr 
wohl noch deren Rinder, dann die On- 
feln und Tanten, ob fie noch unter 
den Lebenden find? Tante Düd iſt 
gejtorben, wie wir in der „Friedens— 
jtimme“ gelejen. Großmama, die ihr 
Hauptquartier eigentlich bei uns hat, 
ift diefen Winter an der Molotjchna 
geweſen. Sie fuhr im Herbit zu On- 
fel Abraham Löpps Begräbnis in 
Halbitadt, und weil im Winter für fie 
das Fahren beſchwerlich, bei Geſchwi— 
jter Kornelius Löwens, Blumſtein, 
ober am 21. Februar Silberhochzeit 
war, fo blieb fie jhon dort. Wir mit 
unferen indern und Großfindern 
erfreuen ums der jchönen Geſundheit, 
dem Herrn ſei viel Danf für feine 
aroße Gnade. 

Haben gegenwärtig jehr kothigen 
Weg, mit der Frübjahrs ausjaat auf 
den Feldern wird noch nicht begon- 
nen. Die Winterfaaten jtehen, jo 
viel wie fich jetzt beurteilen läßt, aut. 

Den Editor und alle Rundichaule- 
fer herzlich grüßend, 

Safob Düd, 
Schönfeld, Poſt Gulaipol, Gouv. Efa- 
terinoslam, Wolloſt Prasnopol, Rußl, 


A nm.— Lieber Bruder Düd. Wie 
weit wohnen Cie von Gulaipol? 
Sind Sie dort mit Witwe T. Nachti— 
gal befannt ?— Ed. 





Marienfeld, Auban, den 21. 
März 1907. Werter Editor und alle 
Leſer! Zuvor einen herzlichen Gruß! 
Auch allen Verwandten in Galifornia. 
Meinen innigiten Danf, lieber Bru- 
der Heinrich und Halbbruder Georg 
Ehriftion für die geſchätzte „Rund— 
ſchau“, welche ich durch Euch leſen 
darf. Bei uns war es dieſen Winter 
ſehr kalt, 27 Gr. Kälte, hatten auch 
ziemlich Schnee, aber nur zwei Mo- 
nate Schlittenbahn, ſonſt mußten die 
Leute im Kot fahren. Mit Ausſaat 
beitellen fing man bier den 5. März 
an. Gejtern und heute fjchneit und 
regnet es, jehr Falt dabei. Bom 4. 
November an bin ich wieder in Ma- 
rienfeld. Bielleicht Iieft auch Bruder 
Jakob und Schwager Hölzer die 
„Rundihau“. Bon den beiden habe 
ic) das lekte Mal in Neuheim Nach— 
richt erhalten und find ſchon drei 
Sabre, außer von Schwager Hölzers 
Sohn, Georg, habe ich vorigen Serbit 
bei jeinem Großvater in der „Rund- 
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ihau“ gelefen, worüber id) mich ſehr 
freute. Unſer Bruder Karl Ehrijtian 
wird wohl ſchon in California jein? 
Bruder Philipp ſchrieb neulich unfern 
Eltern und er wollte bi8 Mai auch 
nad California. Im vergangenen 
Herbſt hat der Keuchhuften ein man- 
ches Opfer unter den Fleinen Kin- 
dern gefordert; unfere fieben Kinder 
find, Gott jei Dank, noch gefund, zwei 
find geitorben; der ältefte Sohn iſt 
17 Sahre und der jüngjte drei Jahre 
alt. 

Dem lieben Editor zu feiner Ar- 
beit und Euch allen zu Eurer Feld- 
arbeit Gottes Segen wünjchend, 

Georg Ehriftian. 


Tarlif, Laub, den 5. April 
1907. Werter Editor! Da ich auch 
ein Leſer Ihres werten Blattes bin, 
fühle ich mich verpflichtet, für das- 
jelbe etwas zu jchreiben, vor allem 
andern aber dem lieben Editor M. B. 
Faſt einen herzlichen Gruß. (Danke. 
— Ed.) 

Mit dem heutigen Tag find ſchon 
wieder 95 Tage im neuen Jahre ver- 
lebt. Sie haben uns fo mandhes von 
Freude erleben lajjen, aber auch da- 
neben manches Leid hat uns durd 
jo manderlei Führungen unjeres 
treuen Gottes das Dichterwort in die 
Seele gerufen: „Ein Tag der jagt’s 
dem andern, mein Leben ei ein Wan- 
dern. Wir, die wir noch leben und 
wallen, möchten uns fragen: Iſt viel- 
leicht auch mein Todestag unter den 
271, die uns nod) dunkel und trübe 
entgegen eilen? Doch & find ja al- 
les Tage der Gnaden unferes treuen 
Gottes; darum: „Mein Gott, ich bitt’ 
durch Chriſti Blut, manch's nur mit 
meinem Ende gut.“ 

Seitorben find in den legten Win- 
termonaten die alte Ratrinlisbet Bor- 
rath, geb. Meiner, die Frau des vor 
Jahren verjtorbenen Heinrich Bor- 
roth. Sie ift 82 Jahre alt geworden. 
Dann jtarb vor zwei Tagen die Wit- 
we des verjtorbenen Johannes Kruſe, 
geb. Scharton, in ihrem 74. Zebens- 
jahre. Ihr Name ijt Christina Kruſe. 
Und wie viele nody hat diefe Kurze 
Friſt von Tagen in eine befjere Sei- 
mat verjeßt. Na, eins geht hier, das 
andere dort in die Ewigkeit, unge- 
fragt ob die und der uns hier nicht 
noch nützlich wäre. 

Schon ſtehen wir im Begriff hin— 
auszuziehen ins Feld, um unſern Be— 
ruf zu beginnen. Der Winter war 
recht koſtſpielig, aber was wird uns 
das begonnene Frühjahr mit ſeinem 
ihm folgenden Sommer bringen? 
Doch die Hand an den Pflug, das 
Glaubensauge himmelan. 

Noch grüße ich meine lieben Brü— 
der in Chriſto, wohnhaft in Fresno, 
California, nämlich B. Schmit, Eber- 
lein, Hermann und Kohl. Alle, die 
ſich meiner erinnern will ich in Qiebe 
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gedenfen und rufe allen zu: Gott 
fei mit Euch bis aufs Wiederjehen! 

Wir in unferer ganzen Familie er- 
freuen uns heute noch der beiten Ge— 
ſundheit. Unjere alten Eltern find 
fchon beide in den 70ger Jahren. 

Unfere Berfammlungen werden 
noch zahlreich beſucht und Gottes 
Wort iſt noch immer auch unſerer Ge- 
meinde Fußes Leuchte. 

In Liebe zeichnet 

Peter Leikamm. 





YltSamara, 9. April 1907. 
Möchte der „Rundichau” auch einmal 
etwas aus diefem Winkel des Sama- 
riſchen Gouvernements mit auf ihre 
Rundreife geben, denn es ijt vielleicht 
in dem großen Zejerfreife einem oder 
dem andern wichtig, etwas bon bier 
zu hören. 

Den jamarifhen Winter haben 
wir wieder hinter uns, und ein man- 
cher wird erleichtert aufatmen, be- 
fonder8 wo das Brennmaterial und 
Futter zur Neige gegangen find. 
Schneeſtürme haben wir wenige ge— 
habt, Schnee war jedoch jehr viel, 
Frojt war im Januar tüchtig, aber fo 
ſchlimm, wie man e8 aus anderen Ge— 
genden lieit, iſt es nicht geweſen. Jetzt 
haben wir ſeit einigen Tagen ſtar— 
fen Südwind, der den Schnee nur jo 
binwegledt. Heute hat der Land— 
mann feine eldarbeit begonnen in 
der Hoffnung, daß doch die nädhite 


Ernte möchte bejjer ausfallen, als die. 


legte war. 


Troß des jchlechten Jahres wurde 
bier im Laufe des Winters ſehr mit 
Wirtichaften gehandelt. In Obrloff 
verfaufte Franz Martens an jeinen 
Grenznachbar Heinrich Görz feine 
Wirtfchaft mit 94 Dekjatinen Land 
und ziemlih guten Gebäuden für 
12,500 Rubel. In Muramjerofa 
verfaufte Abrah. Harder feine Wirt 
ihaft mit 150 Dekjatinen und ziem- 
li guten Gebäuden an Jak. Hamm, 
Kolzomfa, für 18,000 Rubel. Jo— 
hann Wiebe Schönau verfaufte feine 
Wirtichaft mit 195 Dehjatinen Land 
und quten Gebäuden an Joh. Wall, 
Rolzowfa, für 23,500 Rubel. Wie 
den Leſern befannt jein wird, hatte 
Kolzowka im vorigen Jahre viel un— 
ter der Agrarbewegung zu leiden, die 
Gebäude wurden angezündet, und die 
vier deutichen Befiger hatten mande 
Unannehmlichfeit von den Nachbarn 
auszuftehen. Weil das Wohnen dort 
unmöglich) wurde, haben fie ſich hier 
nad Wirtichaften umgejehen. Ahr 
Land haben fie verpachtet, außer Pe— 
ter Claaſſen ift das Seine nicht [os 
geworden, weil die Bauern nicht 
Saat haben es zu befäen. Wenn mög- 
lich, wollen fie ihr Land dort verfau- 
fen. Das Vieh wurde auf den Auf. 
tionen recht teuer verkauft, natürlich 
auf Borg, Arbeitspferde bis 90 Ru- 
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bel; gute Milchkühe bis über 100 
Rubel. 

Todesfälle jind nad Neujahr fünf 
in unſerer fleinen Kolonie vorgefom- 
men. So jtarb im Februar die äl- 
tejte Frau dieſer Anfiedlung, eine 
Witwe Düd, im 84. Lebensjahre. Sie 
hatte einige Tage an der Grippe ge- 
fränfelt und war des Nachts, ohne 
dab es jemand von den Angehörigen 
merfte, hinüber gegangen in die 
Ewigfeit. Sie war nod) immer ziem- 
li rüftig. Eine Woche jpäter jtarb 
der alte Peter Hliewer im Alter von 
70 Jahren. Er hatte ſich einen Split- 
ter eingerifjen und jtarb an Blutver- 
giftung. Die alten Franzthaler und 
Scyardauer werden ji jeiner viel- 
leicht noch erinnern unter dem Na- 
men Schneider-Hliewer, denn er hat 
in jeinen jungen Jahren dort ge 
jchneidert. Ferner jtarb ein Jüng— 
ling, Joh. Ed, an der Schwindjudht, 
dann dejien Onkel, der alte Heinrid) 
Ed, an Magenfrebs und zulegt meine 
Schülerin, eine Tochter des Peter 
Saft, 12 Jahre alt an Unterleibs- 
typhus. So kommt der Tod oft uner- 
wartet, auf verjchiedene Weije, und 
jedes Alter ijt ihm recht, wie wir hier 
jehen, alte Greije, Sünglinge und 
Kinder. Wie: lange dauert’s, Liebe 
Zejer, dann bin ih und Du aud an 
der Reihe. Müſſen wir nicht immer 
wieder beten: Herr, lehre uns be- 
denfen, dab wir jterben müfjen! Wie 
jieht man allenthalben ein Rennen 
und Jagen nad) dem Irdiſchen, und 
denkt, das Himmliſche wird ihm jchon 
zufallen. Er denkt: Unſer Gott iſt 
ein gnädiger Gott, wenn ich in der 
Sterbejtunde nod; den Namen des 


Heilandes anrufe, jo werde ich jchon 


jelig werden. Oder er denkt: Nod) 
paßt es mir nicht, aber auf dem 
Sterbebette will id) mich nod) befeh- 
ren. Armes Herz, betrüge Dich nicht! 
Du weißt nicht, auf was für eine Art 
der Tod an Did herantreten wird, 
und ob Du auf dem Sterbebette nod) 
Zeit Haben wirft, Dich zu befehren. 
Darum juche bei Zeiten Jeſum und 
jein Licht, alles andere hilft Dir nicht. 
Jeſus jteht ja ſchon jo lange vor Dei- 
ner Thür und Flopft an. O, laß ihn 
dod) ein, denn wahrlich, Du wirft es 
nicht bereuen. Wo Jeſus Chriſtus ijt 
der Herr, wird’s alle Tage herrlicher. 

Lieber Schwager Iſaak Enns! Ich 
möchte Dir gerne einen Brief jchrei- 
ben, aber Deine Adrefje iſt mir ver- 
loren gegangen. Alſo jchreibe Du zu- 
erit und ſchicke mir die Adreſſe. 

In No. 51 der „Rundichau” war 
ein Bericht von Koh. V. Wolf, Swift 
Current, Sasf. Iſt e8 der, welcher 
feiner Zeit hier in Wurawjewka Leh— 
rer war? Wenn jo, dann jei er berz- 
lid) gegrüßt von feiner gewejenen 
Sciülerin, meiner lieben Frau Ka— 
tharina, Tochter des Dietrich Ber- 
gen, Orloff: 


F— 


Editor und Leſer herzlich grüßend, 
D. Nachtigal. 





Alexanderthal, 9. April 
1907. Lieber Freund P. Faſt! Weil 
ih in der „Rundihau“ No. 10 von 
Dir einen Aufjag fand, jo erinnert es 
mich noch an frühere Zeiten, wo wir 
beide gute Freunde waren. Xieber 
Freund Fait! Kannſt Du Did) not 
erinnern, als ic) damals Jakob Su- 
dermann von Großweide bei Deinen 
Eltern auf der Trittmühle Müller 
was. Ihr wohntet damals in Rojen- 
ort und Du warjt auch auf der Wind- 
müble Deiner Eltern als Müller. 
Lieber Fremd, ich weiß, Du erin- 
nerit Did no. Nun, wie geht es 
Dir? Es iſt mir recht wichtig, da 
Du noch am Leben biſt; es iſt Gottes 
Güte, die uns bis hieher getragen. 
Ich habe von noch nicht ganz einem 
Sahr, nämlih am 14. April 1906, 
meine liebe Frau abgegeben. Sie 
itarb als eine Gerettete durch Jeſu 
Verdienit. Auch mein Sehnen geht 
dahin, aufgelöft und bei Chriſto zu 
jein; werde jegt am 3. Juni 79 
Sabre alt. Ich bin auch angefom- 
men zu den Tagen, von welchen der 
Prediger Salomon jagt: „Sie ge 
fallen mir nicht.“ Pred. 12, 1. Ich 
werde bon einem aubßergewöhnlid) 
itarfen Huſten geplagt, welcher zu 
Zeiten jehr ſtark iſt. . 

Lieber Freund! Unſer Alter iit 
doch ziemlich hoch, wer hätte es da- 
mals geglaubt, daß wir beide nod) 
joldy ein Alter erleben würden, wo 
find jo viele geblieben, die unjeres 
gleihen damals waren! Sie find ei- 
nige jchon lange, einige wieder nod) 
nicht jehr lange in der Ewigkeit. Ich 
babe noch die Wirtichaft, 65 Debjati- 
nen Land, bier in Nleranderthal, 
wollte jie eigentlih auch nicht ver- 
faufen. Meine Kinder Johann Su- 
dermanns, welcher der jüngjte it, 
wohnen bei mir. Jakob, mein älte 
jter, ift auch bei mir, bat aber feine 
Frau; die anderen find alle tot, nur 
von einer Tochter lebt noch ein Groß- 
find, welcher auch jchon ganz groß iſt. 

Die Wirtſchaften find in den legten 
Jahren aud) jehr im Preis geitiegen; 
aud) die Witterung iſt in legter Zeit 
auch aubßergewöhnlid im Vergleich 
mit früheren Jahren. Heute, am 9. 
April hat es des Nachts ziemlidy ge 
jchneit, auch hat es ziemlich viel jeit 
der vorigen Erntezeit geregnet. 

Serzlih grüßend, Dein Did lie 
bender Freund, 

Sat. Sudermann. 


Anm— Bir freuen uns, dab un- 
jer alter Bater noch jo einen herzli— 
chen Nugendfreund hat. Ihre Frage, 
lieber Onfel, werde ich brieflicd) be- 
antworten. Gruß. — Ed. 

Es ijt Raum genug für einen Him— 
mel in Deinem Herzen. 


Mennonitifcye Rundſchau und Gerold der Wahrheit, 


Zeitereignifie. 


Erſchlagene Pferdediche. 

Montagnadjt erbradhen Diebe auf 
dem Chutor Jedrichs, an der Grenze 
der Odeſſaer Stadthauptmannidhaft 
und des Odeſſaer Hreijes bei dem 
Bauern Pawel Kurtſchinskij die 
Stallthür und jtahlen drei Pferde. 
Sie jpannten fie an einen Wagen und 
fuhren davon. Der Hufichlag der 
Pferde und das Gerafjel des Wagens 
werten jedoch Kurtſchinskij aus dem 
Schlaf. Da er den Diebitahl der 
Pferde jofort entdeckte, jo wedte er 
jeinen Nachbar auf, lieh ſich von ihm 
ein Pferd und jagte den Dieben 
nad). Unweit des Dorfes Marjino 
holte er fie ein. Es waren ihrer zivei. 
Sid Kurtſchinskij überlegen fühlend, 
jegten fie ſich unerſchrocken zur Wehr. 
Da gab e8 einen heißen Strauß. Ei— 
ner der Diebe verjegte Kurtſchinskij 
mit einem dicken Stod einen jo wuch— 
tigen Schlag auf den Rüden, daß er 
vom Pferde fiel. Nun wollten fie ihm 
rajch den Garaus machen, Kurtſchins⸗ 
fij fprang jedoch auf und zerjchmet- 
terte mit einem jcharfen Wergzeug, 
das er in der Hand hatte, dem ihm 
zunädhft ftehenden Dieb den Schädel. 
Der Dieb ftürzte entjeelt zu jeinen 
Füßen auf die Erde, Wutentbrannt 
jtürzte fich num der zweite Pferdedieb 
auf Kurtſchinskij, nad) furzem heißen 
Kampf lag aud er mit gejpaltenem 
Schädel tot auf der Erde. Jurt- 
ſchinskij lud die beiden Leichname auf 
den Wagen und fuhr mit ihnen nad) 
Ddefla. Im Berefigper Polizeirevier 
zeigte er den Vorfall an. Nach der 
Aufnahme eines Protokolls wurde er 
nad) Haufe entlaffen. Die Leichname 
ſchaffte man nad) den Plinifen der 
medizinischen Fakultät. (Od. ta.) 








Fran rettet einen Gijenbahnzug. 

Eurefa Springd, Ark. 7. 
Mai. — Nachdem Frau Dora Jaſper 
erfolgloje Verſuche gemadjt hatte das 
Feuer einer brennenden Brücde der 
Miffouri & Nort Arkanſas Eijenbahn 
in der bhiefigen Nähe zu löjchen, 
ſprang fie auf ein ungejatteltes Pferd 
und ritt drei Meilen weit einem 
berannahenden Zuge entgegen, um 
denjelben vor der Gefahr zu warnen. 
Die Eifenbahn-Gejellihaft hat bei 
einem biefigen Sattler den beiten 
Sattel beitellt, den er machen fann 
und wird denjelben der Frau zum 


Geſchenke machen. 





Ein teurer Becher Waſſer. 

Der Aufgang des Eijes der Newa 
in Peteröburg iſt mit großen Feier- 
lichfeiten verknüpft. Der Donner 
der Geſchütze von den Feſtungswerken 
verkündet ihn den Bewohnern der 
Hauptſtadt, die jedes Jahr von neuem 


Taubheit kann nidıt gehetlt wer- 


tarrh · Qux beilen können. Baht Cuch umienk Eir- 
eulare fommen. [1 \ 
8. 3. Ebenen & Ge. Xolebe, © 
a Berlauit von allen Abothekern. Wc. 
Hal’s Gamilien-Billen find Die beten. ' 





mit gleichem Eifer jcharenweije auf 
die Brücden und an die Quais eilen, 
um den Augenblid richt zu verpafien, 
wo der Gouberneur der Feſtung am 
jenfeitigen Ufer den erjten Nachen be» 
jteigt, der wieder den von Eis befrei- 
ten Strom durchichneiden kann, um 
dem Kaiſer den eriten Becher Newa- 
waffer zu überbringen. Nachdem der 
Bar davon getrunfen, wird er geleert 
und, mit Goldjtüden gefüllt, dem 
Gouveneur zuridgegeben. 

Man behauptet, in früheren Jah— 
ren ſei die Größe des Bechers mit je- 
dem Jahre geitiegen, jo dab jchlieh- 
li ein beſtimmtes Maß vorgefchrie- 
ben werden mußte. Die ihn ausfül- 
lende Geldjumme iſt auch wohl jo die 
höchſte, die jemals für einen Becher 
Waſſer bezahlt wird! 





Präfident Roojevelts Anſicht. 

New York, I. Mai. — Präſi— 
dent Roojevelt hat Anjtoß genommen 
an einem Artifel, der in der amerifa- 
niſchen Monatsjchrift „Review of Re- 
views“ veröffentlicht ijt, unter der 
Ueberſchrift „Ihe Doctor in the Pub- 
lic School3“. Der Präfident jagt in 
einem Brief an den Berfafjer des Ar- 
tikels: „Ein großes Problem liegt 
der menſchlichen Gejellihaft vor in 
der Thatſache, dab die wohlhabenden 
Familien ſich nicht fortpflanzen. Es 
iſt zu bedauern, daß eine gefunde und 
jo viel wir willen, wohlmeinende 
Raſſe ſich aus irgend weldyem Grunde 
vor der Fortpflanzung jcheut. 

Der Herr, der den vorher angezo- 
genen Artikel geichrieben hat, ijt der 
Anficht, dab viele Kinder in gewiſſem 
Prozentjaß zur Berjchlechterung der 
Nation beitragen. Nach den Ermit- 
telungen der heutigen Wiſſenſchaft 
fann man indejjen mit Recht erflä- 
ren, dab geſunde Eheleute, die ſich 
ſcheuen, Nachkommen zu erzeugen, ein 
Verbrechen an ihrem Zande begehen.“ 
„Eine Nation fann einen verlore- 
nen Krieg überwinden, fie fann jelbit 
fortgejeßte Korruption ihrer Beam- 
ten ertragen, aber eine Nation ohne 
Kinder muß ber über oder lang zu 
runde gehen.“ 
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Arbeitsheim für im ruffiid-japani- 
ſchen Kriege Verſtümmelte. 

Der ruſſiſch japaniſche Krieg gab 
eine große Zahl Berjtümmelter, für 
deren ferneres Scidjal die Regie- 
rung und die privaten Wohlthätig- 
feitsanjtalten nicht leicht gebührend 
forgen können. In Berüdfichtigung 
dejien wurde auf Snitiative Ihrer 
Kaijerlihen Hoheit der Großfürjten 
Selifawete Feodrivna von einem 
Komitee Ihrer Hoheit in Moskau 
„ein Arbeitsheim für im rujfijch-ja- 
panifhen Krieg Verſtümmelte“ ge- 
gründet, wo relativ nod) arbeitsfä- 
bige, jedody zu landwirtſchaftlichen 
Arbeiten nicht mehr taugliche Krüp- 
pel in jpeziellen Werfjtätten in ver- 
fchiedenen Handwerken unterrichtet 
werden. Das Komitee Ihrer Hoheit 
bittet jeden, der Berjtiimmelte vom 
legten Kriege kennt, ſolche an das Ko— 
mitee Ihrer. Hoheit (Moskau, Wol- 
chonfa 14) zu weijen, damit jie dort 
als Kandidaten in die Lijten einge- 
tragen werden. 





Ruſſiſche Einwanderer. 

St. Betersburg, 20. April. 
Nach den Angaben des Direktors des 
Auswanderungs-Bureaus werden in- 
folge der politijchen und ökonomischen 
Kreifen in Rußland etwa 300,000 
ruſſiſche Unterthanen in diefem Jahre 
nad) Amerifa auswandern, eine Zu- 
nahme von 50,000. Zwei Drittel der 
Lisherigen Austwanderer waren Ju— 
den, jegt nimmt die Auswanderung 
aber auch unter den orthodoren Ruf: 
jen zu. Angeblich werden die mei- 
ten Auswanderer fi nach Illinois, 
Minnejota, Nebrasfa und den beiden 
Dafotas begeben. 





Gröffnung von Ländereien in Mon- 
tana. 

Dmaba, 3. Mai. — Die Regie- 
ung bat fid) endgültig entichieden, 
30,000 Acres Regierungsland nahe 
Billings, Mont., zur Befiedlung 34 
erichliegen. Das Datum dafür wird 
etwa der 1. Juli fein. Dieſe Land- 
ftrefe hat natürlihe Bemäfferung 
und liegt innerhalb 15 Meilen von 
der großen YZucderrübenfabrif in Bil- 
lings. 

Das Land innerhalb zwei Meilen 
der Stadt wird in Trakts zu 40 
Ncres und weiter wie zwei Meilen 
in 80-Mcres Trakts ausgemejjen wer- 
den. Die Koften für die, welche an 
diefer Berloofung teilnehmen, wer- 
den etwa $31.00 per Aere fein. Wer 
einen Trakt gezogen hat, muß ein 
Behntel auf der Stelle bezahlen, oder 
$3.00 für feinen Anteil an den Ro- 
iten der Regierung für Bemäfle- 
rungsverbefferungen, $1.00 für die 
Indianer und 60 Cents für die Un— 
terhaltungsfojten, oder zufammen 
etwa $4.60 für jeden Aere für das 
erite Jahr. 


Wennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


Zum Schutze der Minderjährigen. 

Albany, NR. 9., 6. Mai. — Der 
Gouverneur Hughes hat die jog. Kin— 
derarbeit-Borlage beftätigt. Laut der- 
jelben ijt es unterjagt, daß Minder- 
jährige unter 16 Jahren vor 8 Uhr 
morgens und nad 5 Uhr abends in 
Fabrifen des Staates New York be- 
jchäftigt werden. Das Gejeß tritt am 
nächſten 1. Januar in Kraft. 





Eine Statiftif von Bahnunfällen. 

Waſhington, 2. Mai. — Die 
Zwiſchenſtaatliche Handelsfonmifjion 
veröffentlichte gejtern eine Statiftif 
von Eifenbahnunfällen vom 1. Okto— 
ber 1906 bis zum 31. Dezember 
1906. Aus dem Bericht geht hervor, 
daß während diefes Vierteljahres die 
Sejamtzahl getöteter und verlegter 
Paſſagiere und Zugangeftellter ſich 
auf 20,944 belief, was eine Zunahme 
von 1904 gegen das vorige Biertel- 
jahr beträgt. 

Es wurden 474 PBafjagiere getötet, 
gegen 267 im vorigen Bierteljahr; 
Zugangeitellte 1050 gegen 840 im 
vorigen Vierteljahr. Im ganzen 
fanden 3965 Entgleifungen und Zug- 
follifionen jtatt und der an Eijen- 
bahn-Eigentum in diefem Zeitraum 
angerichtete Schaden wird auf $3,- 
099,228 geſchätzt. 





Gröffnung der Ausftellung in James- 
totun, 
Samestomwn, Ba. NAusitel- 
lungsplaß, 26, April. — Die hiefige 
Ausjtellung wurde heute eröffnet. 
Bei Tagesanbrucd) wurden 300 und 
um 9 Uhr morgens 500 Slanonen- 
ſchüſſe abgefeuert. Nach einem Ge- 
bete hielt der Präfident der Bereinig- 
ten Staaten eine Rede, worauf er auf 
einen goldenen Anopf drückte, wo— 
durch die Mafchinen auf dem Aus- 
jtellungsplage in Bewegung gejett 
wurden. Xaujende Fahnen wurden 
auf den Dädern der Ausjtellungs- 
gebäude entfaltet. Darauf wurden 
bon den eingetroffenen auswärtigen 
Kriegsichiffen und auch von unferen 
eigenen, fowie von den Wällen vor 
Fort Monroe Schüffe abgefeuert. Da- 
mit wurde die Austellung zur Er 
innerung an die vor 300 Jahren 
jtattgehabte Gründung der eriten 
amerifaı ijchen Kolonie eröffnet. 





Wert der Gründüngung für den 
Süden. 





Daß der jüdliche Farmer im Laufe 
des Jahres eine ganz beträchtliche 
Portion von Stallmift einfammeln 
fann, wenn er nur will, daran ift fein 
Zweifel. Daß er aber fo viel anfam- 
meln fann wie der nördliche Farmer, 
ift nur ſchwer möglich. Das hat auch 
feinen guten Grund. Denn im Ror- 
den muß der Farmer dafür forgen, 
daß er genügend Futter für fein Vieh 


——— 


— 


im Winter hat, er muß ſein Vieh 
während der langen Wintermonate 
im Stalle füttern und das giebt ihm 
eine Unmaſſe Miſt. Nicht jo hier im 
Siden. Bom Aufitallen des Viehes 
ijt feine Rede. Es läuft den ganzen 
Winter frei umher, und jo geht der 
größte Teil des Miftes verloren. Es 
ließe fi) num ja ſchließlich auch be- 
werfitelligen, das Vieh im Ställe zu 
halten, aber der ſüdliche Farmer ijt 
nun einmal dazu nicht eingerichtet. 
Und jo fehlt es hier ganz entjchieden 
an Stallmijt, der größten Bauernlift, 
und damit fehlt auch zugleich das be- 
ſte Mittel, das Land in Ordnung zu 
halten. Dieſer Mangel ijt nun aller- 
dings zu bedauern. Der Stallmijt 
iſt aber jchließlich nicht unerſetzlich. 

Ein großer Teil der Farmer fauft 
jährlich ein paar Tonnen Fünjtlichen 
Dünger und meint nun alles gethan 
zu haben, um ihr Land in guter 
Kraft zu halten. Das ijt nicht wahr. 
Denn trog feiner anderen guten Ei- 
genjchaften, eines kann der Fünjtliche 
Dünger dem Lande niemals geben, 
das ijt der Humus, der namentlich 
fir Rotton jo wertvoll ift. So kommt 
es denn auch, dab 3. B. auf Neuland 
der Kotton vielfach 10 bis 12 Fuß 
body wird und in zehn Jahren ijt er 
jo flein, daß er faſt gar nichts ein- 
bringt, mandjmal faum aber einen 
Feb hoch wird. Das merft der Far- 
mer natürli auch umd jo jucht er 
dem Lande etwas zu helfen, fährt zur 
Stadt und kauft ſich künſtlichen Dün- 
ger. Und fiehe da, es hilft. Der 
KRotton ijt bedeutend größer und 
bringt auch eine ganz refpeftable 
Ernte ein. Seine erſte Höhe aber 
erreicht er nie wieder. Denn dem 
Lande fehlt der Humus. Und jo jpigt 
fi) die ganze Düngungsfrage im Sü— 
den daraufhin zu: Wie bringe id 
wieder Humus in mein and, wie 
mache ich es loder und loſe, wie er- 
reiche ich e8, dab der Kotton wieder 
ordentlic) wächſt? Auf diefe Fragen 
giebt. && nur eine Antwort, außer 
Stallmiit, nämlich 


Sründüngung. 

Wie richtet man das nun ein? Auf 
verjchiedene Weife. Ein jehr einfacher 
Plan iſt diejer: Jedes Nahr wird das 
ganze Kornfeld in Kuhbohnen gejät 
und zwar recht Fräftig, I—11% Bu. 
per Were. Der Farmer, der 
zwilchen jeinen Kornreihen beim Bei- 
legen tüchtig Kuhbohnen ftreut, wird 
es niemals bereuen. Na mehr als 
das: Es ift für den füdlichen Kotton- 
farmer abjolut notwendig, dab er das 
thut, wenn er fein Land einigerma- 
ben in Kraft halten will. Der Wert 
der Kuhbohne für den Süden kann 
nicht in Gold aufgewogen werden. 
Das haben 3. B. unfere großen Zuf- 
ferplantagenbefiger ſchon längſt er- 
fomnt. Wenn das Zuderrohr nicht 
mehr ordentlid; wachen will, wird 


15. Mai 


Korn gepflanzt und mag die Kub- 
bohne Eojten, was fie will — $2.00 
und mehr per Bu. — auf jeden Acre 
werden mindejtens zwei Buſhel ge 
bradjt, und. wenn fie im beiten Wachs⸗ 
tum find, wird alles untergepflügt. 
Und num fann wieder Zuderrohr ge- 
pflanzt werden. Genau jo jollte es 
aud mit Kotton jtehen. Ein Narr 
daher, wer nicht fein ganzes Kornfeld 
in Kuhbohnen jät. 

Wert der Kuhbohne. 

Das wollen wir noch zum Weber- 
fluß mit Zahlen beweijen. Ein Aere 
Kuhbohnen dürfte 1%%-—-2 Tonnen 
Heu geben. Wird diefe Maſſe un- 
tergepflügt, fo bringt das etwa 65 
Pfund Stidftoff, 20 Pfund Phos- 
phor und 110 Pfund Kali in das 
Land. Vergegenwärtigen wir uns an 
einem Beijpiel, was diefe Zahlen be- 
deuten. Eine Tonne fünjtlicher Dün- 
ger, der zwei Prozent Kali enthält, 
bat einen Wert von etwa $20.00. In 
diefer Tonne find enthalten 40 Pfund 
Stidjtoff, 160 Pfund Phosphor und 
40 Pfund Potafhe. Ein einziger 
Adler Kuhbohnen liefert demgemäß 
25 Pfund mehr Stidjtoff, als in ei- 
ner ganzen Tonne Fünjtlihem Dün- 
ger enthalten find. Oder anders aus- 
gedrüdt, Bringt man 200 Pfund 
fünjtlihen Dünger auf den Acre, jo 
bringt man damit vier Pfund Stid- 
ftoff in den Boden, ein Acre Kuhboh⸗ 
nen bringt aber jechzehnmal jo viel 
oder 65 Pfund hinein. 

Wert der Wurzeln von 
Kuhbohnen. 

Das iſt nun aber nicht die beſte 
Weiſe, die Kuhbohnen zu verwerten. 
Beſſer iſt es, man macht Heu aus den— 
ſelben, verfüttert ſie dem Vieh und 
bringt den Miſt auf das Land. Bei 
dieſer Behandlung blieben nur die 
Wurzeln im Boden. Aber auch ſie 
ſind ungemein wertvoll. In den 
Wurzeln eines Acres Kuhbohnen find 
enthalten 81, Pfund Stidftoff, 41% 
Pfund Phosphor und 18 Pfund Kali. 
Mit anderen Worten: Die Wurzeln 
allein enthalten zweimal fo viel Stid- 
ftoff wie in 200 Pfund Fünftlichem 
Dünger enthalten find, halb jo viel 
Phosphor und neunmal fo viel Pot- 
aſche. Angeſichts diefer genau be- 
rechneten Thatſachen frage ih nun 
den werten Leſer: ann irgend ein 
Farmer es verantworten, wenn er es 
berfäumt, Kuhbohnen zu pflanzen 
und ſtatt deifen Fünftlihen Dünger 
fauft, wenn die Wurzeln allein mehr 
Düngungsmaterial enthalten als in 
200 Pfund Finftlihem Dünger ent- 
halten find? 


EinMangelder Gründün- 


gung. 

Obige Zahlen zeigen aber nod) 
eins. Durch die Gründüngung wird 
zu wenig Phosphor in den Boden ge- 
bradjt und follte daher durch Fünftli- 
hen Dünger erjegt werden. Dazu 
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nimmt man aber nicht den teuren 
KRottondünger, ſondern den viel billi- 
geren Acid Phosphate, den man bon 
irgend einer Düngerfabrif erhalten 
fann. Hundert Pfund dürften per 
Acre genug jein. 


Ein Berjud der Georgi“ 
jtation. 

Ich kann es nicht unterlafjen, auf 
einen Verſuch aufmerffam zu machen, 
der von der Georgiaftation 1899 an- 
gefangen wurde und noch immer fort- 
gejegt wird. Es galt bei dieſem Ver- 
ſuch ein total heruntergefommenes 
Stüd Land zu verbefjern durch eine 
Verbindung von Gründüngung, Ro- 
tation und künſtlichem Dünger. Das 
gegebene Stüdf Land wurde in drei 
Zeile geteilt. No. 1 wurde mit Kot- 
ton bepflanzt mit einer Zugabe von 
400 Pfund künſtlichem Dünger, No. 
2 mit Korn und Kuhbohnen und im 
Herbſt mit Hafer und Widen, No. 3 
nad) Abernten des Hafers mit Kuh— 
bohnen allein. Das Land brachte das 
erite Jahr ein Drittel Ballen Kotton 
und das mit 400 Pd. Dünger. Muß 
aljo erbärmlich jchlecht geweſen jein. 
Sm folgenden Jahre wurde No. 1 
mit Korn und Kuhbohnen, No. 2 mit 
Kuhbohnen und No. 3 mit Rotton be- 
pflanzt, im dritten Jahr No. 1 mit 
Kuhbohnen, No. 2 mit Kotton, No. 
3 mit Korn und Kuhbohnen und im 
vierten Jahr war die Reihenfolge die- 
jelbe wie im erjten. Statt aber dies- 
mal ein Drittel zu bringen, brachte 
dasjelbe Land drei Viertel Ballen. 
Der Wert hatte ſich aljo verdoppelt. 
In derjelben Weiſe fuhr man fort 
und nad) ſechs Jahren brachte das 
Land ſchon mehr als einen Ballen 
und erreichte zumeilen zwei Ballen, 
und jo it 8 heute no. Die Grenze 
der Ertragsfähigkeit ift nur bedingt 
durch den Regenfall. Je mehr Regen, 
deito mehr Kotton und je weniger Re- 
gen, deſto weniger Kotton, immer 
aber über einen Ballen per Acre. — 
Es ijt diefer Verſuch übrigens aud) 
ein Beweis dafür, daß niemals bon 
einer Weberdüngung die Rede fein 
fann, wie man’häufig in den Weizen- 
itaaten redet, dab 3. B. der Weizen 
zu jehr ins Stroh ſchießt und nicht 
genügend Korn bringt. Die Schuld 
liegt da an einem Mangel von Phos- 
phor, der nicht in genügender Menge 
im Stallmift enthalten if. Würden 
die betreffenden Farmer den Phos— 
phor dur Fünftlihen Dünger er- 
ſetzen, ich bezweifle nicht, die Ernte 
würde ſich faſt verdoppeln. 

Doch hören wir nun auf. Wer 
durch obige Zahlen und Verſuche nicht 
überzeugt iſt, daß Gründüngung ab— 
ſolut notwendig für den Süden iſt, 
dem iſt weder zu raten noch zu bel: 
fen. Der fann meinetwegen zufehen, 
wie fein Land von Jahr zu Jahr 
ſchlechter wird, und wie es ftatt vor- 
wärts mit ihm rüdwärts geht. Und 


dergleichen Leute giebt es überall. 
Fortſchrittsfarmer find es nicht, jon- 
dern vielleicht ſonſt ganz gutmütige 
Trödelfrige. 

Das nächſte Mal die mit der Grün- 
düngung verbundene Frage der Bo- 
denimpfung. 

(Haus und Land.) . 


Der Weizenmarft jtand in der ver- 
flofjenen Woche unter dem Einflufje 
äußerſt ungünftiger Nachrichten über 
den Stand des Winteriweizens und 
der Witterungsbedingungen für die 
Einjaat de8 Sommermweizens, was 
von „Bullen“ gründlich ausgenugt 
wurde. Dazu famen Berichte von 
Schädigung der jungen Saat durch 
„Sreen Bugs“, doch lie die Span- 
nung in der Mitte der Woche etwas 
nad und die Weizenpreije gingen 
wieder etwas zurüd und wurde der 
Maitermin am Mittwoch) mit 831% 
notiert und ſchloß mit 821%. Korn 
brade 491%, und jchlo mit 49, Ha- 
fer 441% ; Roggen 72, Gerjte (Malz) 
70—76. Flachsſamen No. 1 North- 
weitern 1.25%, Ximothy 3.25- - 
4.30, Klee 8.50—14.00. 

Heu: Beites Timothy 18.50. 

Stroh: Roggenſtroh 10.00— 
11.00. Weizenjtrob 7.00—8.00, Ha⸗ 
feritrob 8.50—9.00. 

Rindvieh: Ochſen 3. 85— 
6.25, Kühe und Heifers 3.50—5.75, 
Sährige 5.15—6.25, Feeders 3.80— 
5.00, Stoders 3.00—4.00, Eanners 





1.25—2.60, Bullen 2.25—4.50, 
Kälber 3.00—6.00. 
Schweine: „Butchers“ 6.40— 
6.521, „Packers“ 6.50—6.75. 
Schafe: Weather 6.00—6.75, 
Ewes 5.25—6.50, Vearlings 5.75— 


7.25, Lämmer 7.15—7.75, „eit- 
ern“ 8.00—8.70. 

Eier: 16—17Te. 

Butter: Beite Creamery 25e, 
Dairy 23e. _ 

Kartoffeln: 35—58e. 


Handelsberidit. 

Infolge des ungewöhnlich langen 
Ausbleiben wärmerer Witterung 
entwidelt fi das Frühjahrsgeſchäft 
nur langjam. Indeſſen wird zuver- 
fihtlich erwartet, dab das Verſäumte 
wird eingeholt werden können, jo 
bald fi) die Witterung befjert. Händ- 
ler haben in der Erwartung einer 
ſehr Tebhaften Saifon ſtark eingefauft 
und noch immer treffen Ablieferun- 
gen von den Fabrifen und Stahlwer: 
fen ein. Der Waarenverfehr iſt glatt, 
da die Verkehrsmittel wieder reichlich 
zur Verfügung ſtehen. 





Kein anderes Mittel wirft wie Dr. 
Puſheck's Erfältungsfur für Erfäl- 


tung und deren Folgen, Fieber u.f.w. 
Preis 25 Cents. 
cago, SU. 


Dr. Puſheck, Chi— 


Mennonitifcye Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Die legte Volkszählung in Ben- 
galen, Indien, ergab die merkwür- 
dige Thatjache, dab e8 dort 4000 no 
ganz Fleine, doc ſchon Verheiratet 
Mädchen giebt, und unter diejen 600, 
die noch nicht einmal ein Yahr alt, 
aber bereit verwitwet find. Da kann 
man fo recht das heidnifche Elend in 
Bezug auf die Kinderehen jehen, 
durch das Evangelium werden dieje 
Uebelſtände abgeitellt. 





Das größte Fabrifgebäude der 
Welt wird demnächſt in MecHeesport, 
Pa., für die National Tube Eo. zu 
einem Koftenpreife von über $8,000,- 
000 errichtet. Für diefes gewaltige 
Bauwerk werden mehr als 13,000 
Tonnen Stahl gebraucht werden. Die 
Bodenfläche, die es bedeckt, joll eine 
Million Quadratfuß umfafjen. 





Sauer gewordene Fruchtſäfte wie- 
der herzuſtellen. —Wenn eingemadhte 
Früchte und Fruchtfäfte in ſaure 
Gährung geraten, jo fann man fie 
wieder gut machen, wenn man die 
Säfte abſchüttet und wieder aufkocht. 
Fügt man nod; etwas BZuder oder 
ein bis zwei Mefferjpigen voll dop- 
peltfohlenfaur Datron Hinzu, jo 
halten fich die Früchte noch beſſer. 





Das Blatt war veridieden, die 
Medizin war verichieden und alles 
andere war verſchieden. W. P. Me 
Kinney aus Blanfet, Xer., jchreibt: 
„Dr. Peter Fahrney, Chicago, U. 
Es ijt jegt fieben Jahre her, feit ich 
die erite Kopie Ihres Blattes „Der 
Kranfen-Bote“ erhielt. Ich glaube, 
daß jemand Ihnen meinen Namen 
mitteilte. Ich habe jeitdem noch meh- 
rere Eremplare erhalten, fie aber alle 
bei Seite gelegt, weil ich fie „PBatent- 
Medizin“-Zirkulare nannte. 

An einem Regentage jedoch, als ich 
fonjt nichts Pafjendes zu leſen fand, 
nahm ich eins Ihrer Blätter in die 
Sand und las es durdh. Sch fand aus, 
dab e8 ganz verſchieden war von al- 
lem, was ich bis jet gelefen hatte. Ach 
fagte zu meiner rau: „ch werde 
mir diefen Alpenfräuter fommen laj- 
fen.“ Sie ftand in ihrem fünfund- 
bierzigiten Jahre und war nicht jehr 
gefund. Sie ſah wie ausgetrodnet 
und geräudert aus. Während fie 
den Alpenfräuter gebraudte, nahm 
fie dreizehn Pfund an Gewicht zu und 
ihre Haut wurde zu unferer Weber- 
raſchung jo klar und weiß, wie in ih- 
ren Mädchenjahren. Ich gebrauchte 
ihn für Rheumatismus und bin jeit- 
dem von demfelben verjchont geblie- 
ben. Aufrihtig Ihr W. P. Mehin- 
new.“ 

Forni's NAlpenfräuter hat einen 
ununterbrocdhenen Record des Erfol- 
ges in der Behandlung von Erfran- 
fungen des Blutes umd des Körpers. 
Fragt nicht in Apotheken darnad). 
Dort ift er nicht zu haben, fondern 
nur bei Spezial-Agenten, angejtellt 
bon den Eigentümern Dr. Beter 
Fahrney & Sons Eo., 112—118 ©o. 
Hoyne Ave., Chicago, Ill. 

















15 


Gedanteniplitter. 
Den, der ſich blind ins Leben jtürzt, 
ht es am rafchejten jehend. _ 
Unfere Sdeale find oft—unjere ge- 
fährlichſten Feinde. 
Gebete werden nicht wirfjamer, 
wenn das Gebetbud; mit Silber be- 
ſchlagen iſt. 

Das Ideal der Ente iſt nicht der 
Schwan, ſondern der Enterich. 

Der Herrgott ſchenkt jedem Men- 
ſchenkinde einen köſtlichen Baukaſten; 
er überläßt es dem Empfänger, ob 
er fich einen QTempel daraus errichten 
will oder einen Stall. 

Wenn Dir ein Unglüd gejchieht 
und es drüden Dir Taufende Freunde 
die Hand, jo wird Dir nicht einer et- 
was in die Sand drücken!“ 

Für amtlide Druckſachen werden 
in Waſhington jährlidy nahezu $6,- 
000,000 verausgabt. Das ift mehr, 
als mandes deutihe Fürftentum 
jährlih für laufende Ausgaben 
braucht. 








Die Bibel und die Enthaltjamteit. 


Verfaßt von J. ©. Ewert, Hills- 
boro, Ran., und herausgegeben vom 
Ehriftlihen Mäßigfeitöverein, Berne, 
Ind. Diefes 16 Seiten jtarfe Schrift- 
chen ijt jet zum Berfenden fertig zu 
folgenden Preiſen: 5 Et8. das Stüd, 
25 Ets. das Dutzend, oder $1.50 das 
Hundert, portofrei. Freunde der 
Mäßigkeitsſache unter unferem Bolf 
jollten es fi in Quantitäten beitel- 
len und verbreiten helfen. Bejtellum- 
gen fünnen an den Verfaſſer gejandt 
werden, oder an das Mennonite 
Boof Eoncern, Berne, Ind. 








Briefliher Rat frei von dem be 
fannteiten deutſchen Arzte in Ame- 
rifa, Dr. Puſheck, Chicago. Schreibe 
ihm in einem gewöhnlichen Briefe. 
Schreibe heute. 





Schreien Se doch net jo! — Fritz 
hen bat dem Herrn Lehrer eine 
ſchlechte Schrift geliefert, und diejer 
donnert ihn deshalb gewaltig an. 
Fritzchen hört eine zeitlang geduldig 
zu, aber endlich wird’ ihm doch zu 
biel, und er jagt ärgerlih: „Schreien 
Se doch net jo, Herr Lehrer! D’ Leut' 
fö’tet jo moine, m’r habet do hinne de 
größte Händel miteinander!“ 








Wenn Gie mit ben niederen 
Breifen unieres 


Davis elle 


belannt au werben wünichen, 
fo jchreiben Sie heute noch eine 
Bor Page. Barum nicht ſchrei⸗ 
n, Sie eine andere Ma- 
Meine pe 


2597 

J Ihnen 20 bie 50 Prozent. 
Doc find bie Breiie ie siat das ginaioe bed Davis 
Separator, mit be ie befannt werben ſol⸗ 
Ien, ebe Sie einen Rabm-Geparator taufen. 
Obwohl die Breile bed Davis niedrig find, ift 
boch die Qualität beöielben gut, und mit ‚guter 
Qualität und nieberen Breilen boffen wir be- 
er einen Auftrag von Ihnen zu erbalten. 
Die Schaumtelle ift volllommen, leicht 

nigen unb gebt leicht. Das beite, bas 
ben können. Schreibt beute n 
— Ratalog No. 31. 





u rei« 
ie ha⸗ 
für den geld- 
ir zahlen bie 


DAVIS CRBAM SEPARATOR €O., 
60 @ North Clinten St., Chicago, U.8. A. 
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Raſch tritt der Tod den Menſchen an. 

Des Moines, Ja. 9. Mai. — 
„sc bin 65 Jahre alt, aber geſund 
iwie ein Fiſch im Waffer und gut für 
weitere 20 Jahre!“ Dieje Worte, ge 
ſprochen von James Hadfield, waren 
nod) nicht verflungen, als er plötzlich 
body aufatmend, vorwärts glitt umd 
dann tot zu Boden janf. Ein Herz- 
ſchlag war die Todesurſache. Bor ei- 
nem Zivilgericht beantiwortete er als 
Zeuge die üblichen Fragen über fein 
Alter und jo weiter, als ihn der Tod 
dahinraffte. 





Danf der Chinefen an das amerifa- 
niſche Bolf. 
Waſhington, 9. Mai. — Ge- 
neralfonjul Rogers in Shanghai hat 
dem amerifanifhen Volke den Danf 
des Vizefönigs der Liang Kiang Pro- 
binzen zugejandt, für die Sendung 
der Getreideladung auf dem Dampfer 
„Buford“ zur Linderung der Hun— 
gerönot. Ebenfo haben alle höheren 
Beamten der betroffenen Provinzen 
Herrn Rogers ihren wärmiten Dank 
ausgeiproden. Die Rote Areuz-Ge- 
jellichaft hat heute die Sendung wei- 
terer $10,000 beſchloſſen. 





Im Slappbett. 
Creſton, Na., 5. Mai. — Ein 


junges Hochzeitöpaar, Hugh Taylor 


und Frau aus Portland, hatten fich 
geitern abend in einem Hotel in ei- 
nem Slappbette zur Ruhe begeben, 
als dieſes zufammenflappte und die 
beiden Gatten mit den Köpfen nad 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


unten fejt einſchloß. Sie wären un- 
fehlbar erjtictt, wenn nicht ein Stu- 
benmädcdhen zufällig die. ſchwachen 
Angitichreie Taylors gehört und 
ſchnell Hilfe gebradjt hätte. Die junge 
Frau war bereits bewußtlos, fam 
aber bald zu fih. Das danfbare Ehe- 
paar jchenfte dem Stubenmäddhen 
eine goldene Uhr. 





Hungersnot und Ueberſchwemmung 
in Südrufland. 
Krementjihug, Südrußland, 
8. Mai.— Das Hochwaſſer im Dniep- 
perthale bat etwa 180 Dörfer über- 
flutet. Die Leute haben mit fnapper 
Not ihr Leben und ihren geringen 
Beitand an Vieh gerettet. Hier jteht 
das Waſſer jo hoch, dab die Inſaſſen 
des Gefängniffes nad) Poltawa ge 
Ihafft werden mußten, um fie vor der 
Ueberſchwemmung zu bewahren. 





Halt Du Fieber, Nafenlaufen, 
Scüttelfroft u.f.w., jo ſollteſt Du 
Gold Puſh vorrätig halten, um alle 
Erfältungen und deren Folgen jchnell 
31 heilen. Preis 25 Ets. Schreibe 
en Dr. Puſheck, Chicago. 















15. Mai 1907. 













Bülfe für $rauen-£eiden. 
arum no län leiden, wenn fo 


A billig und fidher geholfen werden Tann? 
[| Steine Unterfuhung, feine Operation. — Schreibe an 
CARL PUSHECK, 


—— ‚a Chieage, m. Aller brieflicher Rat 
N Dr. Pufhel’s 
= 























rauentrantheiten: Sur (Female 
Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer- 
zen, Druck, Nervenſchwäche, Entzündung, verehrte Lage ꝛc., $1. 
Push-Kuro beilt alle Blut: u. Nervenleiden, Schwäche zt., $1. 
Grtältungs-Kur (Cold Push) für Erfältungen, Huften und Fieber, 25c.P, / 
DR. C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflider Rath frei. Schreibe gleich. 




















Danffagung. 


Ic, ber Unterzeichneter, wurbe burch ben 
Schaefer’ihen Heilapparat von einem böfen 
Magenleidben, welches mich 18 lange Jabre 
auälte, volllommen gebeilt, nachdem Allopatie, 
Homäopatie nnd bie gefamte Naturbeiltunbde 
feblichlug. Ich kann dieſen Apparat allen Kran⸗ 
fen beitend empfeblen. Er follte in jedem Hauie 
fein, denn er ift ein Segen für bie leidende 
Menſchheit. Hugo R. Wenbel, ev. Iutb. Vaſtor. 
Trenton, N. 3. 

Um Auskunft u. ſ. w. jchreibe man an 


DR. SCHAEFER, PEACH ST. ERIE,PA. 















Kommt und befehet Euch 


Beaver County, Oklahoma. 


Es wird Euch lohnen dieje Gegend zu bejehen. Erftens: Das jchöne 
Klima. Zweitens: Die grünen Weizenfelder bieten dem Farmer in allen Hin- 
fichten eine vielverjprechende Zukunft! Es wachjen alle Getreidearten und ge- 
beihen jehr gut. Jetzt ift die Zeit Euch diejes Land anzufehen, denn die Preiſe 
warten richt auf Euch, fie gehen täglich höher. Wer jetzt kauft, gewinnt $1000 
in fünf Monate. Man kann noch für $500.00 das Viertel und höher Taufen. 
Es ift hier eine große mennonitifche Anfiedblung und alle andere Kirchen find 
vertreten. Um Näheres wende man fich mit ber Beilage von einer 2c. Boft- 
marfe an 

©. J- FRIESEN, 
oder G. J. FRIESEN, J 
HOOKER, Beaver, Co., Okl 




















Homeseekers’ Excursions 


SOUTHWEST 
May 7 and 21, June 4 and 18 


The round-trip rates to all points in Texas, except 
El Paso and adjacent territory, will not be higher than 
$25.00 from Chicago, and 820.00 from St. Louis, Kansas 
City and Memphis, with proportionate rates from other 
points. ‚Rates to intermediate points in Missouri, Kansas, 


Arkansas, Oklahoma, Indian Territory, and 


ints in 
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Canadiſche Farmen. 


In der Quill Lake Mennoniten Reſerve und in ande 
ven Teilen des Tanadifchen Nord-Weftens bieten wir 
zum Verlauf unter befonders leichten Zahlungsbedingungen. 


Dieſes Land, mit neuen Kirchen, Schulen, Städten und Bahnen, mwo 
Fehlernten noch nie geweſen, bietet einem jeben Gutsbefiger oder Pächter, die- 
ſelbe Gelegenheit jich zu verbefiern. Billige Fahrt ift jeßt zu erlangen auf 
allen Bahnlinien, jeden erften und dritten Dienstag im Monat. 


Peter Danfen. 


Denjenigen, welche Canadijches Land zum Verkauf halten, ftellen wir un- 
fere Dienfte und biefigen Landkenntniſſen zur Verfügung, und geben gern Aus- 
funft auf Anfrage. 

Man bezeichne vorgezogene Gegend und wende jich an 


JANSEN 6 CLAASSEN, 
Union Bank Building, WINNIPEG, MANITOBA 











burch bie 
Sichere nn: nn 





Heilt die Blinden 


New Mexico north of and including Alamogordo on the 
Rock Island, will be 82.00 higher than the regular fare 
one way, but not higher than the rate to Texas. Tickets 


will be good 30 days, except points in Kansas tickets 
will be good 21 days, and stop-overs will be allowed in 
both direetions, 

Very low one-way rates also in effect every Tues- 
day during April. 

The Rock Island-Frisco Lines cover the Southwest 
with such a network of tracks that they offer excep- 
tional advantages to the Homeseeker All the most 
favored sections are adjacent to our lines. 

Write for our beautiful illustrated books on the 
Southwestern States--see list of publications on page 32 
of this folder. State which section most interests you. 


JOHN SEBASTIAN, Pass. Traffic Mgr., 


Rock Island-Frisco Lines, Chicago or St. Louis, 




















werben Sie mit unferen „Suc- 
cehful“ Brutapparaten a 
Ien. 15 bre labg im @e- 
braach. Gruber beutidber 
Brutmalcdine: und @eflügel- 
Ratalog frei an Alle. Unſer 
beutiche# Yuch „Richtige Bflege und Fütterung 
von Meinen Küken, Bänien, Enten und Trutübnern 

10 Cents. Dept. 182. 


Des Moines Incubator Co. Des Moines, la. 

einiter Qualität 5c. per 
Malznaffee BEE Sr ii 
EEE IMPORTING CO., 506 37, St, Milwaukee, Wis. 








aller Branken ° | genden 
„ ’ (2 ‚alle & 
Hugenleiien: Rrckd Brad Semetiesine | Granthematifchen Geilmitt-I, 
Weller; —— 
—— sn -Epil (auch Baunfcheidbtismuß genannt) 
, Drü 3 Erläuternde Birkulare werden por- 
(Sag Keirr, Bageninen, ige tofrei zugejanbt. 
a; Eu "Barieie bün 6 Nur einzig allein echt zu haben von 
®.Cowards, Sandusty,blind 3 Jahr; Mr. ‚ John Linden 
San *8 * mal * etc., etc. It. Speziel-Arzt der Erantematijchen Heil- 
er m — . wethobe. 
Dffice und Reſidenz: 948 Brofpelt-Straße. 
Großartigen Erfolg Letter-Drawer W Elevelaub, D. 


Man büte fih vor Fälſchungen und falicdhe Un- 
preifungen. 





Permanentiy Curedhy 
DR. KLINE’S GREAT 
NERVE RESTORER 






